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Deutſche und amerikaniſche freiheit,

Der berühmte Jenenſer Philoſoph Geheimrat Pro-
feſſor Dr. Rudolf Eucken hat jüngſt in längeren geiſt-
vollen Ausführungen das Weſen deutſcher Freiheit ge-
kennzeichnet und die Gegenſätzlichkeit unſeres Freiheits-
begriffes zu demjenigen unſerer Feinde, insbeſondere der
Amerikaner, mit Klarheit und Schärfe dargelegt. Eucken
formuliert den deutſchen Freiheitsbegriff mit den ſol-
genden Worten: „Uns iſt die Freiheit nicht möglichſte
Ungebundenheit, ſondern innere Unabhängigkeit, Selbſt
ſtändigwerden des Lebens und Weſens; eine derartige
Freiheit ſchließt die Anerkennung und Hochhaltung einer
gemeinſamen, der Willkür überlegenen Ordnung in ſich
und treibt dazu, ſich für eine ſolche mit ganzer Seele
einzuſetzen. Eine ſolche Denkart zeigen alle Höhen des
deutſchen Schaffens.“

Dieſe Eigenart des deutſchen Freiheitsbegriffes tritt
beſonders auch bei ſeiner Anwendung auf das politiſche
Bebiet zutage. Hierüber heißt es: „Auch beim Staats-
leben bedeutet Freiheit den Deutſchen Selbſtändigkeit
innerhalb des Ganzen, nicht gegen das Ganze, Ergrei-
fung der Geſamtzwecke als eigener Zwecke, Bilöung
eines beſonderen Lebenskreiſes innerhalb der gemein
ſamen Ordnung. Jm engſten Zuſammenhang damit
ſteht eine hohe Schätzung der Perſönlichkeit, die Ausbil-
dung perſönlicher Verhältniſſe im Zuſammenleben, auch
die Hochhaltung eigentümlicher Berufe; in dem allen
eine durchgehende Gliederung der Gemeinſchaft, eine
Abneigung gegen ein bloßes Verſchwimmen in eine
unterſchiedsloſe Maſſe, in einen großen Haufen.“

In trefflicher Weiſe wird ſodann dargelegt, wie die
politiſchen und ſozialen Zuſtände in den Ländern der
Entente, beiſpielsweiſe in Amerika, vielfach ein völliges
Zerrbild wahrer und echter Freiheit darſtellen. „Die
möglichſte Aufhebung aller Bindung durch Geſetze und
die formelle Gleichſtellung aller Individuen verhindert
nicht im mindeſten das Entſtehen anderer Bindungen,
die um ſo gefährlicher ſind, weil der von ihnen geiſibte
Zwang ſich zu verſtecken pflegt. Bei dieſem Zuſammen
ſein auf dem Boden einer überwiegend änußerlichen nd
verneinenden Freiheit liegt alle Entſcheidung bei
der ſogenannten „öffentlichen Meinung“; der einzelne
dünkt ſich dabei „frei“, weil er bei ihrer Bildung mitzu-
wirken glaubt. Jn Wahrheit wird jene Meinung von
der Preſſe gemacht und den einzelnen zwangsweiſe
eingeflößt; die Preſſe aber wird von kleinen, meiſt
aber beutegierigen Kreiſen gelenkt; ſchließ-
lich entſcheidet dort über ſie die Kapitalkraft, und
es iſt eine Gelöherrſchaft, welche unter dem
Schein der Freiheit die Seelen zwingender be-
herrſcht, als irgendwelche Regierungsmacht es könnte.
Die Schwächung, welche das indiviönelle Leben durch
eine ſolche Geſtaltung erfährt, erweiſt Kch auch in der per-
ſönlichen Abhängigkeit, die dort das Leben einnimmt.

Freitag, den 29. Juni 1917.

Die Beamten ſind immer wieder neu zu wählen, Geiſt
lichen und Lehrern kann gekündigt werden, für den
Schutz der Arbeiter geſchieht weitaus we-
niger als bei uns. Bis in die äußeren Formen der
Sitte und des Alltagslebens hinein erſtreckt ſich ſolche
Abhängigkeit; wer nicht mit dem Durchſchnitt geht, wird
von ihm geächtet. Kann ein derartiger Stand als ein
Stand der Freiheit gelten, und dürfen Menſchen, die ſo
viel Abhängigkeit ertragen, ſich freier fühlen als wir?“

Die einzig richtige Folgerung hieraus beſteht darin,
daß wir es unbedingt ablehnen müſſen, uns den Frei-
heitsbegriff und damit auch die äußere Form des poli-
tiſchen Lebens unſerer Feinde aufzwingen zu laſſen.
Wir Deutſchen haben vielmehr dem uns innewohnenden
Freiheitsideal treu zu bleiben und ſollen niedrigere
Formen, mit denen man uns von draußen her „be-
glücken“ will, entſchieden zurückweiſen. „Wir ſind nach
dem Zeugnis der Geſchichte ſtark genug, um unſeren
eigenen Begriff von Freiheit zu haben und ihn zu ver-
wirklichen ſo dürfen wir es uns ernſtlich verbitten, von
unſeren Gegnern nach ihrem, uns fremden Maße ge-
meſſen und daraufhin geſchmäht zu werden. Wir be

Faſſung der Freiheit unſeren eigenen Weg zu
gehen. Die Gegner aber zeigen eben in dem Verſuch,
uns ihre Freiheit aufzuzwingen, daß ſie nichts von
wahrer Freiheit wiſſen.“ Dieſe Worte eines
Geiſtesheroen deutſcher Gegenwart mögen ſich diejenigen
unter uns zu Herzen nehmen, die nicht müde werden,
dem dentſchen Volke einreden zu wollen, wir könnten
unſere Gegner durch „moraliſche Eroberung“ entwaff-
nen, indem wir die demokratiſche Schablone ihres Da-
ſeins, hinter der ſich die größte Unfreiheit birgt, ſklaviſch
nachahmten. Das hieße unſer Beſtes aufgeben.
Die tiefſte ſittliche Rechtfertigung dieſes heiligen Ver-
teidigungskrieges liegt für uns fa gerade darin, daß wir
durch ihn unſere kulturelle und nationale Eigenart gegen
eine Welt von Feinden ſieghaft behaupten und damit
den göttlichen Gedanken eines Aufbaus der Menſchheit
uns Menfchheitsgeſchichte aus einer Fülle mannigfach
gearteter Bauſteine an unſerem Teile fördern helfen.
„Wenn ihr verſinkt, verſinkt die ganze Menſchheit mit.“
So hat es uns der Jdeglismus Fichtes gelehrt, und ſo
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Die VRepolution in Vußland.,
Der unausgeſetzten, raſtloſen Arbeit der

e c ezu der hilfloſen Jndolenz der deutſchen Politik, die die
1 S 4 4höchſte Weisheit darin zu ſehen ſcheint, mit verſchränkten

Armen die Dinge treiben zu laſſen, wohin es Gott ge
fällt, verſteht die engliſche Politik in raſtloſer und guf
merkſamſter Aktivität den Dingen einen Lauf zut geben,
der unter den gegebenen unghänderlichen Verhältniſſen
den engliſchen Intereſſen am zuträglichſten iſt.

Nachdem man in London erkannt hat, daß auf eine
offenſive Teilnahme am Kriege ſeitens Rußlands nicht
mehr zu rechnen iſt, weil die Lage der Dinge und die all-
gemeine Volksſtimmung das einfach unmöglich macht,
iſt man ſofort dazu übergegangen, das nächſtgrößte Un-
heil, den Sonderfrieden Rußlands mit den Mittel-
mächten, zu verhüten. Durch eifrige, rührige Bearbei-
tung aller in Rußland treibenden Kreiſe mit allen Mit-
teln iſt es denn guch glücklich gelungen, ſogar den A.- und
S.-Rat zu einer motivierten Beſchlußfaſſung zu bewegen,
die im Sinne der für die Entente erwünſchteſten Ab-
lehnung eines Sonderfriedens Stellung
nimmt. Begründet wird dieſe „mit überwältigender
Mehrheit“ gefaßte Entſchließung damit, daß ein Sonder-
frieden einer der kämpfenden Mächtegruppen das zwei-
felloſe Uebergewicht über die anderen und damit die Mög-
lichkeit verleihen würde, von der letzteren Entſchädi-
gungen geldlicher und territorigler Ark zu erzwingen,womit wiedernm der Ankoß zu neuen Kriegen geboten
werde. Die internationale Dempkratie habe aber ge-
rade die Aufgabe, ſolche neue gegenfeitige Zerfleiſchung
der Völker in Zukunft zu verhindern und den „Jmpe-
riglismus“ an fäten.

ſtehen mit aller Entſchiedenheit auf der Freiheit, Lei dert

157. Jahrgang.

Die engliſch- amerikaniſche Einflüſterung dieſer ſeichh
ten und zur Täuſchung der Maſſen erfundenen The v
denen ja leider Gottes auch die Scheidemänner huldiiſt offenſichtlich; nicht minder klar aber iſt, daß n
blutleeren, und mit der Wirklichkeit unverträgli
ren auf die tatſächliche Entwickelung der Di
einen Einfluß nehmen können, wenn die Mittelmä

klar und zielbewußt alle Folgerungen aus dieſem Ver
alte der ruſſiſchen Demokratie zu ziehen ſich en
chließen. Der einzige klare Kopf in der W demor
kratiſchen Bewegung ſcheint Lenin zu ſein, der anſcheis
nend noch immer der Erkenntnis anhängt, daß
durch einen ſchleunigen Frieden Rußland vor
Aergſten zu bewahren iſt, während jede Fortdauer
gegenwärtigen Zuſtandes nur die Auflöſung
Reiches und die gänzliche Anarchie fördert und Rußland
immer mehr in die Klauen ſeiner ſogenannten Verbün-

deten liefert. lWenn die Mittelmächte andauernd dieſem Prozeß
der ihre eigene wirtſchaftliche Zukunft aufs ſtärkſte ans
geht, noch länger mit verſchränkten Armen zuſehen
würde es ein Verbrechen an ihren Völkern r eſſen
ſich die Parlamente mit allen Mitteln zu erwehren haben
würden. Es wäre wahrlich mehr als troſtlos, wenn
ſchließlich das Verſtändnis z. B. des deutſchen Reichstag
für die Aufgaben der auswärtigen Politik ſich als eben
ſo unzulänglich erweiſen würde, wie die bisher betätigte
Auffaſſung unſeres auswärtigen Amtes.

esEngliſche Bearbeitung der öffentlichen Meinung
in Rußland.

Amſterdam, 26. Juni. Telegramme aus Rußlanß
haben in Amerika eine derartige Beunruhigung
hervorgerufen, daß die engliſche Regierung bers
ſchloſſen hat, in Rußland einen beſonderen
Preſſedienſt für die alliierten Länder und Amerika
zu organiſioren. Die Nachrichten des Arbeiter- uns
Soldatenrats ſollen in Amerika nicht wahr
veröffentlicht werden, wogegen einige amerika-
niſche Zeitungen proteſtierten.

Die engliſchen Verſuche, in Rußland Einfluß auf
die kriegsbereite Land- und Seemacht auszuüben,
um eine Offenſive durchzuſetzen, ſind laut Meldungen
Buchanans und Henderſons von Erfolg be-
gleitet geweſen. Ruſſiſche Kommandeure haben verſchie-
dentlich gegen dieſe Einmiſchung proteſtiert und ihre
Kommandos niedergelegt, die alsdann von engliſchen
und franzüſiſchen Offizieren übernommen wurden.

Es wird ſich nur fragen, ob die ruſſiſchen Truppen
bereit ſein werden, den fremden Offizieren zu ge
horchen!

Die Entſcheidung über die ruſſiſche Offenſive
bis zum Herbſt verſchoben.

Baſel, 27. Juni. „Daily News meldet aus Peters-
burg: Der vorbereitende Ausſchuß des Kongreſſes der
Arbeiter- und Soldatenräte Rußlands beſchloß die
Ueberweiſung der Entſcheidung über die Wieder-
aufnahme der Offenſive an die (erſt im Herbſt zu-
ſammentretende) konſtituierende Verſamm-
lung.

Das beweiſt die völlige Unluſt und die völlige Un
möglichkeit in Rußland, eine ſolche Offenſive überhaupt
durchzuſetzen. Jeder Tag, um den die neue Angriffs
tätigkeit des ruſſiſchen Heeres hinausgeſchoben wird,
macht deren erneuten Beginn unmöglicher. Dieſe Tat-
ſache kann durch keinerlei kriegkonſervierende Beſchlüſſe
aus der Welt geſchafft werden.

Eine entſcheidende Abſtimmung.
Genf, 27. Juni. Wie der „Secolo“ aus Peters

burg berichtet, findet die Hanptabſtimmung des allruſſi
ſchen Arbeiter- und Soldatenkongreſſes über die
Frage Krieg oder Frieden endgültig am 8. Juli ſtatt.

An dem genannten Datum ſoll alſo die Entſcheidu
s Kongreſſes fallen, die u. U. anders oder weit

gehender lauten kann, als die Entſchließung des Aus
ſchuſſes. Bis zum 8. Juli kann zudem noch Manches ges
ſchehen, was die Sachlage von Grund auf ändert.

Verzicht auf Ruſſenhilfe.
Stockholm, 26. Juni. „Dien“ teilt aus gutunterrich

teter Quelle iit, daß das franzöſiſche Haupt
quartier ſich gegen die Abſendung weiterer ruſſi«
ſcher Verſtärkungen nach der franzöſiſchen, bel«
agiſchen oder Salonikifront ausgeſprochen habe,
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e vereits tn Frankreich weilenden Truppen ſollen
nach Rußland zurückgeſandt werden. DerGrund für dieſe Stellungnahme wird in der wachſenden

Undiſzipliniertheit der ruſſiſchen Soldaten ſeit dem Aus
der Revolution geſucht, welche die Ordnung der

ranzöſiſchen Armee gefährde.,.
Von den internationalen Konferenzen.

n 26. Juni. „Sozialdemokraten“ meldet ausr m Philipp Snowden erſuchte im Hinblick auf
d gliche Eintreffen franzöſiſcher und engliſcher

legierter die vom A. und S.-Rat einberufene Konferenz zu
verſchieben (was inzwiſchen bereits geſchehen Auch der
(gegenwärtig in Stockholm als Mitglied der Soözialiſtenkonfe-

noch weilende) Belgier Huysmans wurde vom A. und
at erſucht, nach u S kommen.

Nach den Verhandlungen der deutſchen Minderheitmit dem ſtandinavif -hol ländiſchen Komitee
können die vorbereitenden Beratungen dieſer Konferenz als
n abgeſchloſſen betrachtet werden. Die Dänen und

olländer reiſen ebenfalls heim. Allgemein betrachtet man das
rgebnis mit Befriedigung, da tat

den Vertretern aller wichtigen Länder, auch Frankreichs, Eng
lands, Belgiens und Amerikas, Beratungen gehabt hat.

Stockholm, 26. Juni. Wie von m ruſſiſcher
Seite verlautet, hat der Arbeiter- und Soldatenrat Ramſay

acdonald und Jowett ſeine Hochachtung ausge-
drückt und ſie eingeladen, nach Petersburg zu fahren, um in Kon-
takt mit der ruſſiſchen Demokratie zu kommen.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Schwere Beſchießung des Dünkircher Hafens.
Die Oberſte Heeresleitung berichtet:
Berlin, 27. Jnni, abends. An der flandriſchen Front

wurden am 27. Juni die deutſchen Stellungen ſüdlich der
Bahn Ypern-Ronlers etwas vorgeſchoben. Die Hafen-
zunlagen von Dünkirchen wurden unter ſchweres
Fener genommen.

Die geſtrigen Kämpfe.
Berlin, 27. Juni. Bei den ſtarken Angriffen von

Lens am 26. Juni 8 Uhr vormittags erlitten die Eng
länder ſchwere Verluſte. Bei Fontaines wur-
den die Kämpfe erbittert fortgeſetzt. Alle Verſuche der Eng
länder, die Einbruchsſtelle durch Nachziehen ſtarker Reſer-
ven zu behaupten, ſcheiterten bis auf ein unbedeutendes
Stück. Die engliſchen Verſtärkungsabteilungen gerieten
reihenweiſe in das deutſche Maſchinengewehrfeuer. Jn Vor
feld kämpfen wurden ſüdöſtlich Bois-Grenier und nordweſt
lich Hulluch Gefangene eingebracht.

An der Aisne- Front und in der Weſtchampagne
Urtilleriefener. Marſchierende Jnfanterie und Wagenko-
lonnen wurden untr Vernichtungsfeuer genommen. Mehr-
fache Exploſivnen und große Brände, u. a. in Beau-
mont und Brigny, wurden beobachtet.

Die geſtern gemeldeten Kämpfe an der Bergnaſe bei
der Hurtebiſe-Fe führten dazu, daß es dem Feinde
gelang, an der Naſe Anfangserfolge ſeſtzuhalten, während
wir ihn weſtlich der Naſe aus unſerer erſten Linie, in die
er eingedrungen war, in ſofortigem Gegenſtoß wieder hin-
ausgeworfen haben. Unſere Gegenſtöße gegen die Bergnaſe
ſelbſt hatten keinen Erfolg.

Zu dem Eifelturmbericht über die Beſchieknng von
Reims am 25. Juni ſei feſtgeſtellt, daß am 24. Juni rund
180 und am 25. Juni 350 Schuß auf die in Reims ſtehenden
und deutlich als ſeuernd erkannten Batterien abgegeben
wurden.

Beratungen der Vielverbands-Heerführer.

Paris, 26. Juni. (Havas.) Jn Saint Jean deManrienne hat eine militäriſche Beratung ſtattge-
ſunden, an der der Generaliſſimus Cadorna, der eng-
liſche General Radeliffe und die Generale Foch und
Pernier teilnahmen. Obwohl die größte Zurückhaltung
über den Gegenſtand der verhandelten Fragen geboten iſt,
iſt doch ſo viel gewiß, daß Cadorna und Foch zu einem Ein
erſtändnis über die Art der Zuſammenarbeit der
ranzöſiſchen und italieniſchen Truppen bei

begonnenen Operationen in Kleinaſien und an den
iligen Stätten gekommen ſind. Sie prüften auch die

age, die ſich auf dem Balkan infolge der jüngſten Er
eigniſſe in Griechenland ergab und ſtudierten endlich die
Pläne der allgemeinen Offenſive, die die Alliierten jetzt be
ginnen müßten, wo es mehr als gewiß ſcheine, daß Ruß-
Tand demnächſt in der Lage ſein werde, auch ſelbſt die
Offenſive zu ergreifen.

Rom, 26. Juni. (Stefani.) Nach der Zuſammenkunft
in Saint Jean de Maurienne kehrte General Cadorna
nach Turin zurück und reiſte ſofort nach dem Kriegs-

biet.e Es wird immer augenſcheinlicher, daß
auf den Nägeln brennt.

Scharfe Angriffe gegen Lloyd George.
Aus dem Haag meldet die „Frkf. Ztg.“: Die engliſche

Wochenſchrift „Statiſt“ enthält ſehr erregte Angriffe
gegen Lloyd George als höchſte Amtsſtelle für die Luft
perteidigung Englands, weil er den Luftangriff auf
London nicht habe abwenden können. Das Blatt fordert
nicht nur, daß Lloyd George ſeines Amtes enthoben,
ſondern daß er auch ſtreng beſtraft wird. Wenn nach
drei Jahren trotz aller Erfahrungen die Regierung nicht die

nügenden Ab wehrmaßnahmen habe treffen können, ſo
j keine Strafe ſchwer genug für die jetzigen Miniſter.

Bonar Law bereitet anf das Schlimmſte vor.
Nach einer Baſler Meldung der „Südd. Korr.“ wird den

Blättern aus London berichtet: Bonnar Law erklärte am
25. Juni in Mancheſter, ohne den entſchloſſenen Willen je-
des einzelnen, ſeinen Lebensunterhalt bedeutend zu -be
ſchränken, gehe England einer Kriſe entgegen. Die Be
ſchränkung des Nahrungsmittelverbrau-
Hes auf mindeſtens die Hälfte des bisherigen ſei
Vorausſetzung, wenn England den Krieg gewinnen
wolle.

London, 27. Juni. Der Verſuch, das engliſche Publi-
kum zur freiwilligen Einſchränkung des Brotver-
brauchs zu veranlaſſen, iſt völlig mißglückt. Für die
neue Getreideernte ſind die Ausſichten ſehr ungünſtig. Aus
Kanada lauten die Gerüchte ebenfalls ſehr ungünſtig.
Die dortigen Sachverſtändigen bezeichnen die Ernteausſich-
len als trübe infolge der anhaltenden Regengüſſe und Kälte.
n der Provinz Ontario gingen ſolche Regenmengen nie-

daß das Getreide auf dem Halm verfault und die Far
auf weite Strecken alles unterpflügen. Auch auf einere Englands aus den Vereinigten Staa

en darf nicht viel gerechnet werden.

den Herrn

chlich das Komitee mit

Fleiſchrevolten in England.
Amſterdäm, 27. Juni. Jn den Midländs, nament

lich in
Leeds u

großen Jnduſtrieſtädten Sheffield, Nottingha

und Virmi le i Iedie Einwohner kaum an eine
ſWeſe bekommen können. Die Fleif ge

ſen und werden nur eine Stunde an den bet De en
I7 e negeöffnet, an denen friſches oder Gefrierfleiſch eine Anzahl Känfer kein Fleiſch e nen, kommt es in

Städten regelmäßig zu Plünderungen der Läden
und zu Straßentumulten.

Streiks an der Tagesordnung.
Kopenhagen, 26. Juni. Kürzlich aus Engländ einge

Reiſende berichten, daß in Liverpool und Man-
cheſter auf den Werften und in den Fabriken Streiks an
der Tagesordnung ſind. Der r in den engliſchen
Häfen habe in letzter Zeit merklich abgenommen. Jn Edin-
rurtf und Leith verlangten neulich die ſtreikenden Arbeiter
ernſtlich entweder Frieden oder Ausfahrt der Flotte. Hollän
diſches Gemüſe iſt in England außerordentlich teuer. Für den
Kopf Salat bezahlen die Großhändler beim Eintreffen der
Schiffe 35 Pfennige. Trotzdem herrſcht in vielen engliſchen
Städten größter Mangel an Kartoffeln und Gemüſe.

Auſtraliſches Mißtrauen gegen die engliſche Politik.
Haag, 27. Juni. Der Premierminiſter von Neufüdwales,

Holman, hielt bei ſeiner Ankunft in London eine Rede, in
der er die Ablehnung der allgemeinen Dienſtpflicht
in Auſtralien damit erklärte, daß nicht nur die Bevölke-
rung, ſondern auch ihre politiſchen Spitzen nicht, wie es nötig
wäre, mit den nötigen Kenntniſſen über die Lage Englandsund des Jmperiums verfehen würden. Holman ſagte: Wir ſind
berechtigt zu wiſſen, ob England auf Erfolg, ob es auf einen
überwältigenden oder nur einen teilweiſen Erfolg rechnet, ob
es dieſen oder jenen Verbündeten vertraut und in welchem
Grade es ſich in Bezug auf gewiſſe Verbündete ſtützt. Wir haben
ferner das Recht, zu wiſſen, wann der Krieg vorüber ſein wird,
ob, wenn der Krieg vorüber iſt, wir die Friedsbedingüngen dik-
tieren können oder ob wir ſie nur entgegennehmen müſſſen.
Dazu müßten wir etwas von dem wiſſen, was die Leute
wiſſen, die das ganze Reich regieren. Wir ſind aber in der
Lage des Mannes auf der Straße und hängen ganz von Ge
rüchten und Zeitungskommentaren ab. Jch fordere, daß die
engliſche Regierung uns die Kenntnis darüber zukommen läßt,
was ſie tut, was ſie erwartet, was ſie fürchtet und was
ſie hofft. Wenn wir das wiſſen, werden wir bis zum Aeußer-
ſten unſere Hilfe geben.

Die Afrikander-Bewegnng gegen England.
Amfterdam, 27. Juni. Nach allem, was man aus Süd-

afrika hört, beginnt die antibritiſche Bewegung und
der Widerſtand der Burenbevölkerung gegen die großkapita-
liſtiſchen Jdeen Groß-Britanniens immer mehr um ſich zu
greifen. Botha fucht mit aller Kraft zu vermitteln, aber ſein
Einfluß ſchwindet zuſehends. Er iſt nicht einmal ſeiner eige-
nen Partei mehr ſicher. Wie ernſt die Lage iſt. zeigt eine
Warnung, die er am 14. Juni an die Mitgliever der Transvaal-
kolonie gerichtet hat und von der erſt in den heutigen engliſchen
Zeitungen Einzelheiten gegeben werden. Botha appelliert in
den dringendſten Worten an den geſunden Menſchenverſtand der
Burenbevölkerung. Er wies darauf hin, wie gefährlich es ſei,
die Propaganda für die Unabhängigkeit gerade in dem
Augenblick zu machen, wo England einen Kampf auf
Leben und Tod kämpfe, und malte in den düſterſten Farben
ein Bild von dem kommenden Bürgerkrieg, der ungus-
bleiblich folgen würde. Heute meldet nun Reuter von
iner Warnungsrede Bothas, die dieſer in Robertſon in der Kap-

kolonie gehalten hat, und in der er auszuführen verſuchte, daß
Afrikas Heil nur in dem engen Zufammenarbeiten der beiden
weißen Raſſen liegen könne. Die Einführung der Republik
könne Afrika auch keine größere Freiheit bringen, als man ſie
jetzt bereits genieße.

Jn holländiſchen Kreiſen verlautet, daß die britiſche
Regierung der Transvagalrepublik zu verſtehen ge-
geben habe, daß, wenn die ſüdafrikaniſche Regierung nicht bald
für die Unterdrückung der republikaniſchen Pro-
paganda in Transvaal ſorge, die ſüdafrikaniſche Anion
beim Friedensſchluß nicht auf die Angliederung von
Dentſch-Südweſtafrika rechnen könne. England
werde dann dieſe Kolonie ſelbſt annektieren und von London
aus verwalten laſſen. Jn Transvaal ſoll übrigens die Stim-
mung für den Feldzug in Deutſch- Oſtafrika ſehr flau
22 ſein, nachdem man erkannt hat, daß man dort aus-
ſchließlich für die engliſchen Jntereſſen kämpft.

Ernſte Zwiſchenfälle hei den Belgiern.
Nach holländiſchen Meldungen aus La Panne

ſich unmittelbar vor Beginn der engliſchen Offenſive im Wyt-
ſchaete-Bogen ernſte Zwiſchenfälle in der belgiſchen Armee
Belgiſche Mannſchaften, vornehmlich vlämiſcher Abſtam-
mung, machten ihren unmittelbaren Vorgeſetzten die Mitteilung,
daß ſie nicht als Opfertruppe ins Flankenfeuer der Deut-
ſchen geworfen werden möchten. Jnfolge dieſer gedrückten Ge-
mütsverfaſſung der Belgier mußte der Angriff oder eigentlich
die gewaltige Minenſprengung um 12 Stunden verſchoben
werden. Die beiden belgiſchen Regimenter wurden aus den
vorderſten Sturmſtellungen genommen und durch Jren erſetzt.

Der Seekrieg
Wieder 21 700 To. verſenkt.

Berlin, 27. Juni. (Amtlich.) Neue UVootserfolge im
Engliſchen Kanal, in der Biscaya und in der Rordſee:
5 Dampfer, 4 Segler mit 21 799 Br.-R.-To. Anter den
verfenkten Schiffen befinden ſich die franzöſiſchen Segler „Erne
ſtine“ mit Grubenholz nach England und „Eugen Eugenie“, der
portugieſiſche Dreimaſtgaffelſchoner „Amphitrite“ mit 309 To.
Vutter, Kakao und Wein nach Frankreich, ferner ein großer be-

waffneter Tankdampfer von z T

ereigneten

über 8829 To., ein bewaffueter
Dampfer von etwa 3000 To. und ein tief geladener großer
Frachtdampfer, die beide aus Geleitzügen herausgeſchoſſen
wurden. Zwei weitere verfenkte Schiffe hatten Kohlen geladen.

Ein engliſcher 15 000 To.-Hilfskreuger verſenkt.
Am erd ar 27. Juni. Die engliſche Admiralität hat am

16. d. M. den von anderer Seite bereits früher gemeldeten
Verluſt des Hilfskreuzers „Apenger“ bekanntgegeben,
der in der Nacht vom 13. zum 14. Juni in der Nordſee torpe-
diert wurde und ſank. Aus den jetzt hier vorliegenden engliſchen
Zeitungen wird bekannt, daß dieſes Schiff 15 000 To. groß war,
Dampfturbinen beſaß und zwei Schrauben hatte.
Nach einer Mitteilung des däniſchen Miniſteriums des

Aeußeren iſt der däniſche Dampfer „E. T. Nygaard“
auf der Reiſe von Spanien nach England verſenkt worden.

Nach dem „Matin“ wurde der engliſche Dampfer
„Toro“ in der Nähe der engliſchen Küſte von einem deutſchen

ü-Voot angegriffen. Er nahm den Kampf auf und konnte
ſchwer beſchädigt den Hafen erreichen.

Weitere Seekriegsopfer.
Rotterdam,' 27. Juni. „Maasbode“ meldet aus Madrid

vom 24. Juni, daß die engliſchen Schiffe „Baymanter“
(Bayramante?) und „Wilkiams“ bei Malaga und Alicante

Kopenhagen, 27. Juni. „Nationaltid.“ meldet aus Chri-ſt iania: Die norwegiſchen Dampfer „Maggie“ und „Kong
Haakon“ ſind verſenkt worden.

„geſtrandet“ ſind.

London, 27. Juni. Reutermeldung. Der Dam„Mangolig (5500, To. der Peninſultt and Orten in I vent

e e ee einer Anzahl von Fahrgäſtenund Leuten der Veſatzung ind gelandet. De Poſt iſt verloren e r

Seegefecht im Schwarzen Meer. z
Der türkiſche Generalſtäbsbericht vom 26. Jun kamer

meldet u. a.: IlusnEin Teil unſerer Seeſtreitkräfte führte vom 23. bit lieger
25. Juni eine Unternehmung nach der ruſſiſchen aß d

onauſtation auf der Schlangeninſel wurden zerſtört tie G
Landungskorps erbeutete auf der Jnſel ein Maſchinenge- ine

wehr und eine Anzahl Waffen, zerſtörte feindliche Geſchütze und
kehrte mit 11 Gefangenen an Bord zurück. Auf der ückfahri
verſuchten ruſſiſche Linienſchiffe und Zerſtörer, unſer( e
Seeſtreitkräfte abzu chneiden. Jn dem entſtehenden Gefecht er
zielten unſere Streitkräfte auf große Entfernung Treffer an
einem feindlichen ſang ein Marineflugzeug warf erfolgrei VernVomben auf ein feindliches Linienſchiff. Unſere Seeſtreitträftt Der
und das Flugzeng ſind unbeſchädigt zurückgekehrt. Beſonders ha des b
ſich die „Midilli“ hervorgetan. HoffanallgenDer Krieg gegen Jtalien ſeien

Geheimſitzungen ohne Ende. ſet je
Bern, 27. Juni. Wie „Pop, d'Jt.“ mitteilte, beabſichtigte die Die

er e Kammer, heute vormittag eine öffentliche über
Sitzung abzuhalten, um den vorläufigen Staatshaushalt zu der P
nächſt für einen Monat zu genehmigen. Alsdann ſoll die Ge digun
heimſitzung wieder aufgenommen werden. des V

Jtaliens Verſtimmung wegen Griechenlands. 5
„Bern, 27. Juni. Anläßlich der Rückkehr Venizelos' erklärt

„Giorn. /d' Jt.“, in der leßten Erklärung der Vorläufigen leben
Regierung von Saloniki habe Venizelos eine Sprache en

eführt, die nicht darauf hindeute, daß die Beziehungen zwiſchen
em griechiſchen Volke und Jtalien ſich beſſern ſollten. G.

Die Gründe, die zur B eſetzun aninas geführt hätter im Grunde die en die die Schutzmächte zu den jung 2ld.
ten Maßnahmen gegen Griechenland beſtimmt hätten. Jtalienwürde ſich freuen, wenn unter der neuen Regierung dieſe Gründe wobel
hinfällig würden. Man könne aber nicht glauben, daß eine ver mtgewi
letzende Sprache die geeignetfte ſei, um in Jtalien das Vertrauen einer
zu Griechenland zu heben. Es wäre wünſchenswert, daß Venize mann
los gewiſſe Heißſporne unter ſeinen Freunden beſchwichtige. Der
einzige Weg zur Verſtändigung ſel, Jtalien zu verſtehen z zwin
geben, daß das neue Griechenland im Einklang mit
Jtalien leben wolle. Der Optimismus der franzö Diſiſchen Blätter hinſichtlich der Beteiligung Grie- n den
chenlands am Kriege wird nicht geteilt, dagegen Jn
jetzt betont, daß, ſollte eine ſolche eintreten, Jt allen nich Zimme
gewillt ſein werde, dem neuen Verbündeten irgendein Zü z Lin
geſtändnis in der Adriaga oder im Mittelmeer zu rimm
machen.

Aus dem Often erttere
Griechenland als Soldknecht des Vielverbandes. regeln
Genf, 27. Juni. „Matin“ meldet aus Athen: Jone Dar ü

nart erließ eine Proklamation, die den Eintritt en
Griechenlands in den Bund der Allkierten J zu bew
feierlichſt ver kündet, Jn der Kammer teilte Ribot mit, halten
daß die Entente in Griechenland jetzt den Bunsesgenoſſen men ge
ſehe und es demnach in Zukunft auch behandeln werde. richten

Genf, 27. Juni. Der Schweizer Allgemeine Preſſedienſi
meldet aus London: Im Unterhauſe teilte Balfour J Herbeiz
mit, daß der bisherige engliſche Geſandte in Athen, Elliot, zu ſetze
abberufen wurde, weil ſein Bleiben neben dem franzö-
ſiſchen Oberkommiffar Jonnart unmöglich erſcheine.

Damit bringt die engliſche Regierung zum Ausdruck,
daß Griechenland völkerrechtlich als ſelbſtändiger
Staat zu beſtehen auf gehört hat und nur noch als
verwaltete Provinz gilt.

Die „Beſetzung“ Griechenlands.

Amſterdam, 26. Juni. Reuter meldet aus Athen,
ein Teil der Blätter ſchlage politiſches Kapital aus einer
venizelos feindlichen Kundge bung, die am 23
Juni abends nach der Reuterſchen Darſtellung von be
trunkenen Neferviſten und Seeleuten veranſtaltet worden
ſei. An der Kundgebung hätten einige hundert Perſonen
unter Führung bekannter gunariſtiſcher Agitatoren teil-
genommen. Jnfolge dieſer Kundgebung ſeten dann die
Truppen der Alliierten in Athen einmarſchiert, um bei der Aufrechterhaltung der Ordnung mit
zuwirken.

Berlin, 27. Juni. Der britiſche Funkdienſt Carnavon
meldet am 26. d. Mts. 2 Uhr vormittags ans Griechen-
land: „Die Alliierten vollzogen die Beſetzung in einer

Zeit, in der fie die Getreideernte, die jetzt eingebracht iſt,
kontrolieren können. Ein Teil davon wird den Heeren
der Alliierten überwieſen werden und der andere Teil zum
Verbrauch der Bevölkerung verwendet werd.“

Nachdem die Ernte nicht im entfernteſten für den Be ren
darf des eigenen Landes ausreicht, und bereits im Frie folgend
den Getreide der Haupteinfnhrartikel war, bedentet dies J Helſin
nicht weniger, als die glatte Verurteilung des unglücklichen
Landes zum Hungertode.Amſterdam, 26. Juni. Venizelos erließ einen Auf- n
ruf an die Bevölkerung Theſſaliens, bei der Abliefe- würdig
rung der Ernte an Sarrails Heer keinen Wider nächſt
ſtand zu leiſten. Die Zahlungen würde die griechiſche R r l e
gierung garantieren (Nebbich!) geſchlaAmſterdam, 27. Juni. „Times“ meldet aus Athen,
daß FJonnart die Zuſtände auf dem Peloponnes für
beunruhigend hält und an eine Blockade der Halbinſel
denkt. Venizelos hat beſchloſſen, gegen die ſchuldigen Per-
ſonen mit der größten Strenge vorzugehen. Die Gene-
räle werden nach Athen berufen und, wenn ſie ſich nicht
rechtfertigen Fönnen, wahrſcheinlich als Aufrührer be

handelt werden. 8Bern, 27. Juni. Die franzöſiſche Preſſe beſtätigt den
Einzug der Franzoſen in Lamia., Jn Lariſſawurde der theſſaliſche Abgeordnete Schliemann, bekannt
als Gegner von Venizelos und der Entente, verhaftet.

Bern, 27. Juni. Nach der Feſtſetzung der von den
Ftalienern und Venizeliſten beſetzten Gebiete von Epiru
wird jetzt noch die Gren ze zwiſchen der italieniſchen
und der Salonikiarmee ſeſtgefetzt.
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Der Streit um die griechiſche Beute. worden.
Lugans, 26. Juni. Der Streit um die Beute be

ginnt vereits. Aus London wurde gemeldet, daß die
Jtaliener ſich gegen den Golf von Ambrakia aus
breiten. Jetzt kommt die Nachricht, daß franzöſiſche
und venizeliſtiſche Truppen Preveſa beſetzt haben.
Die „Jdea Naz.“ ſchreibt erbittert, man ſehe, daß die Franu
zoſen unter der venizeliſtiſchen Flagge erſt die Jnſeln und
dann die Häfen beſetzten. Die italieniſche Ausbreitung
ſei eine unerbittliche militäriſche Notwendigkeit, aber die
franzöſiſche hätte wohl vor der Entſendung einen Siun
habt. Jetzt ſei ſie unverſtändlich. Griechenland ſtehe
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E vereits unter der Diktatur der Entente. Man müſſe
die Beſetzung von Preveſa nur eine zeit-

weil lige ſei.
Die Verluſte der Saloniki-Armee.

Berlin, 27. Juni. Entkommene bulgariſche Ge
Ia gen e berichten, daß in den drei Monaten März, April,
Kai allein in Saloniki 80000 Verwundete an-

kamen. Die Mannſchaftsdepots waren ſämtlich leer mit
Ilusnahme des ſerbiſchen, in dem 7—8000 geneſene Serben
liegen. Weiter erzählten die entkommenen Gefangenen,
es die Serben von den Franzoſen faſt ebenſo ſchlecht wie

ie Gefangenen behandelt werden. Jn Saloniki herrſcht
ine erſchreckende Teuerung.

Die Neutralen
Der Fall Hoffmann im ſchweizer Nationalrat.

Nationalrat zuAm Mittwoch fand im ſchweizertſchen
Wern die Erbrterung des Falles Hoffmann-Grimm ſtakt. a

Per Präſident Bühler unternahm es, das Verhalten
bes beleidigten Schweizer, namentlich des Natkionalrates
Hoffmann zu rechtfertigen. Es ſei nur im Intereſſe des
allgemeinen Friedens gehandelt worden. Keine Schritte
ſeien im Intereſſe einer einzelnen Kriegspartei unternom
men worden. Durch den ſofortigen Rücktritt Hoffmanns
ſet jeder Jntervention von auswärts vorgebeugt worden.
Die ganze Rede Bühlers war eine Rechtfertigung gegen
über dem Vielverband. Deutſchland gegenüber hielt es
der Präſident nicht für nötig nur ein Wort der Entſchul
digung auch wegen der unerhörten Genfer Vorgänge und
des Verhaltens der weſtſchweizeriſchen Preſſe fallen zu laſ
en. Ein neuer Beweis, welcher Wertſchätzung ſich die deut-

im neutralen Auslande nachgeradeDiplomatie auch
erfreut. Es iſt wahrlich erhebend, das alles mit zu er
leben!!

Das Rätſel Grimm.
Grimm hat an die

r Hoffmann-mm gegen die eiz und i rwobei ſehr wahrſcheinlch auch der franzöſiſche Miniſter Thomas
mitgew Was Hoffmann betreffe, fo ſei Grimm vor
jeiner Abreiſe in u itgeteilt worden, daß Hoff
mann ſelbſtverſtändlich über
m Die Entente
zwingen.

die Entent der Affäre
irkt

bisherige Politik gezielt,

ie Klinge ſpräingen
werde ſeinen Rücktritt er-

Dieſe Aeußerungen Grimms ſind wieder mit feinem Brief
an den Stockholmer Bürgermeiſter Lindhagen unvereinbar.

zwiſchen iſt in Stockholm der Ausſchuß der internationalenr zur Unterſuchung des Falles Grimm unter Vor
z C 7 fammengetreten. x

rimm die weiz zurückkehren.
Dats über Spaniens Lage.

Madrid, 27. Juni. (Havas.) Miniſterpräſident Dato
erklärt: Die öffentliche Meinung hat die getroffenen Maß-
regeln gümſtig aufgenommen. Die Beunruhigung
war überall von verdächtigen Elementen ausge
ſtreut worden. Die Miniſter haben die äußerſten Maß-
regeln ergriffen, um die öffentliche Ordnung und Ruhe
zu bewahren, die die Regierung um jeden Preis aufrecht er-
halten wird. Jn der Politik hat ſie ebenfalls die Maßngh-
men getroffen, die infolge der Uebertreibungen in den Be
richten der Zeitungen über die internationale Lage not-

ach ihrem Abſchluß wird

2

wendig wurden dieſe Nebertreibungen waren ſogar ge
eignet, eine Trübung des Verhältniſſe zu anderen Ländern
herbeizuführen und die Neutralität Spaniens aufs Spiel
zu ſetzen. Wir denken nicht daran, unſere Neu
tralität aufzugeben, deshalb müſſen glle Spanker
uns unterſtützen. Der Miniſterpräſident verſicherte ſchließ-
lich, daß auf der ganzen Halbinſel völlige Ruhe herrſche.

Ein Miniſterrat wird am Mittwoch in Madrid zu
ſammentreten.

Die engliſche Spionage.
„Göteborgze Aftonbl.“ widmet der engliſchen Han-

de l und ſonſtigen Spiongage einen Artikel, in dem
es m. g. heißt:

„Sobald man anfängt, ſich mit dieſen Fragen zu be
ſchäftigen, wird unſere Aufmerkſamkeit unwillkürlich auf
den merkwürdigen Umſtand gelenkt, daß Goten burg
die Ehre hat, nicht weniger als 6 neue engliſche Kon-
ſuln zu beherbergen. Vor dem Kriege, als unſer Handel
unvergleichlich größer war, mußten wir uns mit einem
einzigen Konſul begnügen. Man fragt ſich: Was machen
alle dieſe Berufskonſuln in Gotenburg? Vielleicht ſchützen
ſie die hier anſäſſigen Engländer! Jn Gotenburg wohnen
300 Engländer, alſo kommt ein Konſul auf 50 Eng
länder! Das ſoll uns jemand glauben machen, daß Eng-
land mit ſeinem Schutz ſo freigebig iſt, d. h. ſo lange es ſich
nicht um Griechenland handelt! Paßkontrolle iſt ja auch
eine wichtige Sache, nicht zum wenigſten in Kriegszeiten.
Sollten ſich die neuen Konſuln damit beſchäftigen? Kaum
anzunehmen, denn praktiſch genommen iſt ſeit dem le Fe
bruar der Perſonenverkehr nach England eingeſtellt. Fra-
gen iſt leicht, nicht ebenſo die Antwort. Einen kleinen Fin-
gerzeig, welche Richtung die Antwort nehmen dürfte, kann
folgende kleine Geſchichte, die ſich vor etwa ſechs Wochen in
Helſingborg abſpielte, geben: Dort wohnte ſeit einiger

Zeit ein Engländer Butler, der als Sprachlehrer an
der dortigen Berlitz Schvol angeſtellt war. Eines Tages
wurde Herr Butler im Hafen beobachtet; er photographierte
machte Notizen und benahm ſich auf alle Weiſen höchſt merk-
würdig; er wurde zur Polizei gebracht und verhört. Am
nächſten Tage war er zum engliſchen Vizekon-
ſal ernannt, und die Sache mußte gegen ihn nieder-
geſchlagen werden; ſo leicht iſt es unter Umſtänden für
manche, engliſcher Vizekonſul zu werden.“

Natürlich wird nicht Gotenburg allein ſich ſo zahlreicher
engliſcher Konſuln rühmen könnewm. Jn Norwegen wim-
melt das ganze Land von ſolchen.

Aus Stadt und Amgeb ung
Perfonglien, 4Regierungsaſſeſſor v. Grone iſt zum Stellvertreter des

Vorſitzenden des Königl. Verſicherungsamtes des Kreiſes Merſe-
rg beſtellt worden. Der zum Aushilfs-Amtsboten für den
Amksbezirk Spergau angenommene Pförtner Karl Acker-
m a J n im Leuna-Werke iſt vom hieſigen Landrat beſtätigt
worden.

Höchſtpreiſe für Gemüſe und Obſt.
Jn dem heutigen Jnſeratenteile unſerer Nummer ſind die

krzeügerHöchſtpreiſe für Gemüſe und Obſt veröffentlicht, worauf
vir unſere Leſer beſonders aufmerkſam machen.

Kohlenanmeldung.
Eine für jeden Landwirt, Molkerei, Schmied uſw. wichtige
bekanntmachung erläßt der hieſige Landrat. Alle welche ihre

m ſchon gemeldet haben, müſſen fie nochmals
delden. Bedarf an Hausbrand darf hierbei nicht mit be
ückſichtigt werden. Näheres ſiehe Jnſeratenteil

Militärpferde für die Körnerernte.
Wer für die diesjährige Körnerernte Militärpferde über

wieſen en will, muß einen enkſpechenden Antrag ſofort an
das h Landratsamt einreichen.

Der Halleſche Zoolsgiſche Garten
ibt bekannt, daß am Z. Juli billiger Sonntag iſt. Näheres ſiehe

iſergt.

Zur Kartoffelverforgung.
Zur Streckung der Vorräte an Speiſekartoffeln wird

auf die für die Stadt Merſeburg geltenden Kartoffelmar-
ken von jetzt an für fehlende Friſchkartoffeln Kartoffel
walzmehl ausgegeben. Pſund Kartoffelwalzmehl iſt

im Nährwert gleich 28 Pfund Friſchkartoffeln. Näheres
ſiehe Bekanntmachung.

An die hieſigen Hausbeſitzer:
Der Magiſtrat macht bekannt:
Jn zahlreichen Fällen iſt langjährigen Mietern, be-

ſonders ſolchen mit mehreren Kindern, gekündigt worden,
weil dem Hauseigentümer von anderer Seite mehr Miete
geboten worden iſt oder weil der Hauseigentümer durch
Aufnahme von Schlafburſchen höhere Einnahmen erzielen
wollte. Bei der hier herrſchenden Wohnungsnot iſt dies
Verfahren auf das Schärfſte zu verurteilen.

Magiſtrat und Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe ha
ben daher beſchloſſen, daß allen Hauseigentümern, welche
ſo verſcchren, ſofort die ſtädtiſchen Sparkaſſen und Stif
tungshypptheken gekündigt werden. Ebenſo wird bei den
jenigen Hauseigentümern verfahren, welche bereits früher
bisherige Familienwohnungen in
umgewandelt haben und die dieſe Quartiere nicht bis zum
1. Auguſt 1917 frei machen und wieder für Familienwoh-
nungen zur Verfügung ſtellen. Mit neuen Mietern etwa
ſchon geſchloſſene Verträge ändert an der Durchführung
der Maßnahme nichts.

Die gekündigten Mieter werden erſucht, falls ſie glau
ben vöer wiſſen, daß einer der vorſtehend genannten Fälleahetttung der ſchweizeriſchen

e el Partei T zuſchrift gerichtet, worin er mit
e e
Gr

vorliegt, dies umgehend ſchriftlich dem Magiſtrat zur
Nr. II 3059117 mitzuteilen, damit der Fall unterſucht und
gegebenenfalls die Kündigung ausgeſprochen werden kann.

Ernteflächenerhebung für 1917.
Das Ergebnis der Zuſammenſtellung der angemeldeten

Anbauflächen für Getreide, uſw. zeigt, daß verſchiedene An
bauer die Meldung bisher unterlaſſen haben. Das Ver-
ſäumte iſt bis zum nächſten Sonnabend, mittags 1 Uhr, im
Steuerbüro im Rathaus nachzuholen. Nichtbefolgung wird
ſtrafrechtlich verfolgt.

Letzte Depeſcohen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 28. Jnni. 2

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Schwere Fernfeuerbatterien beſchoſſen geſtern mit beobach
teter Wirkung die engliſch franzöſiſche
kirchen. Mehrere Schiffe liefen eilig aus. Als Erwiderung
wurde vom Feinde Oſtende unter Feuer genommen; militä
riſcher Schaden entſtand nicht. Jn den engliſchen Gräben an der
Küſte verurſachte eine Beſchießung durch unſere Artillerie und
Minenwerfer ſtarke Zerſtörung. Nach ruhigem Vormittage
nahm gegen Abend die Feuertätigkeit in einigen Abſchnidten der
flandriſchen und der ArksisTront ziemliche Heftigkeit an. Süd
öſtlich von Nieuport wurde von unſeren Stoßtruvps ein bel-
giſcher Poſten aufgehoben; bei Hooge ſchlug ein feindlicher Er
kundungsvorſtoßz fehl. Südlich der Straße Arras-Cambrai er
litten die Engländer bei Säuberung eines Grabens durch weſt
e und rheiniſche Sturmtrupps erhebliche Verluſte an Ge-
angenen und Toten. Jm Vorfeld unſerer Stellungen nördlich

von St. Quentin entſpannen ſich mehrfach kleine Gefechte un
ſerer Poſten mit engliſchen Abteilungen.

Front deutſcher Kronprinz.
An einzelnen Stellen nördlich der Aisne, nördlich von

Reims und in der Weſt-Champagne kam es zu lebhaften
Artilleriekämpfen.

Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht
von Württemberg

Am Harkmannsweiler Kopf machten Erkunder
eines württembergiſchen Regimentes durch Einbruch in die fran
zöſiſchen Grüben eine Anzahl Gefangene.

Oeſtlicher Kriegsſchaänplatz.
An der oftgaliziſchen Front dauert die rege Feuertätigkeit an.

Mazedoniſche Front.
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Erſter Generalguartiermeiſter Ludendorff.

Engliſche Judenhetze.
Berlin, 27. Juni. Nach Mitteilung des füdiſchen Kor-

reſpondenzburegus im Hagg hat in Leeds (England) eine
Judenhetze ſtattgefunden. Die Ausſchreitungen begannen
am Sonntag, den 3. Juni und fanden an den folgenden
Tagen ihre Fortſetzung. Tauſende halbwüchſiger Knaben
und Mädchen verfammelten ſich auf dem Felde vor der
Stadt und verteilten ſich dann planmäßig auf die jüdiſchen
Viertel und Gaſſen von Leeds. Man ſchlug die Fenſter
ſcheiben der jüdiſchen Läden ein, plünderte die Geſchäfts-

Man jagte je-

vor der Wut des Pöbels. Die Polizei zeigte ſich am Sonn-
tag und Montag abend machtlos. Erſt als jüdiſche Ver-
treter die Behörden auf den Ernſt der Situation hinwieſen,
durch den Bvard vf Deputies beim Miniſterium des Jn-
nern intervenieren ließen und betonten, daß, wenn der be
hördliche Schutz ſich als ungenügend erweiſen ſollte, ſich die
Juden zum Selbſtſchutzeorganiſieren würden, wurden ener
giſche Maßnahmen ergriffen. Der Polizeichef warnte in
einer Proklamation die Bevölkerung vor der Fortſetzung
der Ausſchreitungen, bedrohte ſie mit ſchweren Strafen und
verſprach der jüdiſchen Bevölkerung Erſatz der Schäden ans
der Gemeinbekaſſe. Der angerichtete Schaden iſt groß. Die
Teilnehmer an der Hetze wurden mit geringen
Geldſtrafen belegt. Die jüdiſche Oeffentlichkeit Eng-
lands iſt durch die Vorgänge tief beunruhigt. Die Hetze
iſt keine Zuſälligkeit. Sie i eine Folge der jahrelangen,
ſyſtematiſchen Hetze der gelken Preſſe, die in Leeds das Feld
beherrſcht. Schon vor dem Kriege kam es zu judenfeind-
lichen Ausſchreitungen in Jrland und Eugland. Die Frage
der Dienſtpflicht der ruſſiſchen Juden wurde zu einer hef-
tigen antiſemitiſchen Propaganda ausgenützt. Die Juden
von Leeds lieferten indes einen höheren Prozentſatz dem
Heere, als ganz Leeds. Von den 21000 Juden Leeds, die
ſich in vielen Hunderten freiwillig meldeten, dienen 2700.
Bezeichnend iſt, daß die engliſche Preſſe im großen und gan-
zen zu den Vorgängen in Leeds keine Stellung nimmt. (Be
zeichnend bei dieſen Vorkommniſſen iſt, daß Baron Ren
ter und Lord Nortbeliffe, die Hanuptkriegshetzer in

Schlafſtellenquartiere

rung

Hafenfeſtung Dün-

England, jüdiſchen Urſprungs waren bezw. ſind. Auchr t en orter Jingos befinden ſich pekanntlich mer

re Juden.
Engländer und Franzoſen verlaſſen Rußland.

Stockholm, 26. Juni. Wie berichtet wird, haben die Regie
rungen von England und Frankreich ihren zurzeit in
Rußland befindlichen Staatsangehörigen unter der Hand dieWeiſung zugehen laſſen, daß es e ſie eſichts der drohenden

innerruſſiſchen Lage ratſam n ortigen Geſchäfte
und Anternehmungen bald zu li
kürzeſtem Wege das Land
nimmt an, daß beſonders die enin letzter Zeit in großen Maſſen Rußland überſchwemmten und
ſich die wirtſchaftliche Lage des Landes zunutze machten, indem

ungezählte Millionengabſchlüſſe in Handel und Jn-
uſtrie zeitigten, dem aus London kommend Wink Folge leiſten

werden, zumal ſie ſich vor dem Ausbruch der ruſſiſchen
Volkswut nicht ſicher fühlen.

Japans wachſende Machtſtellung.
Amfſterdam, 26. Juni. Lord Ceril teilte Journaliſten mit

daß Japan jede Einmiſchung in die ruſſiſchen
Verhältniſſe ablehnte und in Wladiwoſtok v.
gehend Ordnung hielt. Bei einer Ausdehnung chine-ſiſchen Unruhen werde Japan Südchina beſetzen
um die Jntereſſen der Verbündeten zu ſchützen.

Gegen Boſelli.
Lugano, 27. Juni. Die Parlamentsgruppe der Reform

fogialiſten, der die Miniſter Biſſolati und Bonomi un
der Lebensmittelverſorger Canepa angehören, beſchloß geſtern
gegen das Miniſterium zu ſtimmen, um eine Erneue

g des Geſamtminiſteriums herbeizuführen. r e en
Sinne beſchloſſen die Republikaner. Nach „Avanti“ iſt ein
deraufleben eines Miniſteriums Salandra ebenſo ausgeſchloſſen
wie ein Fortbeſtand des Miniſteriums Voſelli.

Nene Kriegskredite.
Verlin, 28. Jnni. Jn dem dem Reichstag zugegan

genen Entwurf eines Nachtragsgeſetzes zum diesjährigen
Reichshanshaltsetat wird der Reichskanzler ermächtigt, v
zeſtreitung einmaliger anßerordentlicher Ausgaben

Summe von 15 Milliarden Mark im Wege des Kres
dits flüſſig zu znachen. Die zur Ausgabe gelangenden
Schuldverſchreibunnen, Schatzanweiſungen und Neichswech
ſel, ſowie die etwa zugehörigen Zinsſcheine können ſämia
lich oder teilweiſe auf ausländiſche oder auch nach
beſtimmten Wertverhäktnis gleichzeitig auf in und ans
ländiſche Währungen ſowie im Auslande zahlbar
werden

Amerikaniſcher Heeresbluff.
London, 27. Juni. (Reuter.) „Morning Poſt“ erfährt

aus Waſhington, daß die reguläre h

d

quidieren und auf
5 verlaſſen. Manliſchen Geſchäftsleute, die

Armee jetzt 250000 Mann zähle. Die Miliz zähle jetz
260 000, das Marinekorps 30000 und die Marine 120
Mann. Außerdem 40000 Mann zu Offizieren ausgebil
und 11 Eiſenbahnregimenter aufgeſtellt, was eine Geſam
a 712 000 Mann gegenüber 327 000 Mann am 6. Apri
ergebe.

Geſandtſchaft des A. und Se Rates.
Petersburg, 27. Juni. Der Vollzugsausſtyuß des P.

tersburger Arbeiter- und Soldatenrate
hat in KNebereinſtimmung mit dem Bureau des Kongreſſ
der Arbeiter- und Soldatenräte ganz Rußland beſchloſſen
eine beſondere aus 6 Mitgliedern beſtehende Abord4
nung nach Stockholm und nach Frankreich ung
England zu ſenden, um ſobald wie möglich die Bern
fung einer internationalen Konferenz auf der
Grundlage des vom Vollzugsausſchuß angenomenen Pro-
gramms vorzubereiten.

Eſſad proteſtiert.
Bern, 27. Juni. Einer Meldung des „Secvlo“ aus

Saloniki zufolge habe Eſſad an die Ententeregierun«
gen eine Proteſtnote gegen die italieniſche Proklama-
tion der alba niſchen Unabhängigkeit gerichtet.

Ungariſche Wandlungen.
Budapeſt, 28. Juni. Ung. Tel-Korr.-Bur.) Die Vor

lage über das Ermächtigungsgeſetz wurde mit der Einwen-
dung, daß ſie bloß auf 4 Monate ſtatt der von der R
gierung geforderten 6 Monate Gültigkeit haben ſolle, mi
141 gegen 127 Stimmen angenommen. Dieſes Abſtimmarngs-
ergebnis, welches für die oppoſitionelle Tiszaa
Partei eine Mehrheit von 14 Stimmen ergibt,
wurde ſeitens der Regierungspartei mit den ironiſchen
Worten aufgenommen: „Das iſt alſo die großartige Mehr
heit, wo ſind die übrigen 100 Mitglieder Tat-
ſächlich haben ſich trotz wiederholter Mahnung der Partei4a
leitung von der Tisza-Partei ungefähr 100 Mitglieder von
der Abſtimmung ferngehalten, was als Zeichen aufgefaßt
wird, daß dieſe 100 mit der vppoſitionellen Haltung Tiszas
nicht ein verſtanden ſind.

Budapeſt, 28. Juni. (Ung. Tel-Korr.-Bur.) Geſt
Abend veranſtalteten die orguniſierten ſozialiſtiſchen
Arbeiter im Hofe des Stadthauſes eine Volk sver4
ſammlung, wobei ſie die Forderung nach dem all ge4
meinen gleichen geheimen Wahlrecht betonten,
Die Teilnehmer zogen ſodann vor den Klub der Arbeitera
Partei. Die Menge, die anf ungefähr 25 000 Perſonen an
wuchs, zog ſpäter teils durch die Andraffyſtraße, teils
die Rakoezyſtroße weiter der Ringſtraße zu, wobei Fenſter
eingeworfen wurden. Kleinere Gruppen durchzogen bis in
die ſpäten Nachtſtunden die Straßen und wurden von des
Polizei zerſtrert.
Die Kündigungen der Handelsverträge durch den

Vielverband.
London 27. Juni. Unterhaus. Bonnar Law erklärte

daß die italieniſche Regierung mit zwei Ausnahmen
alle Handelsverträge, durch die die italieniſchen

Zollſätze und Abgaben beſtimmt werden, gekündigt hat.
Die franzöſiſche Regierung habe ihre Abſicht ausge-
ſprochen, alle Handelsverträge zu kündigen, und die Frags
werde jetzt von der britiſchen Regierung erwogen.

Aus Berliner Blättern.
Verlin, 28. Juni. Zum heutigen 3. Jahrestag von Sex

jewo erinnern die Blätter daran, daß Serbien der Sturmbo
war, der von der Entente gegen die öſterreichiſchungariſche Re
gierung angeſetzt wurde, um ſie zum Zerfall zu bringen. Es ſei
änders gekommen. Das Verbrechen von Serajemwo habe ſich am
bitterſten an denen 'gerächt, auf deren Boden und mit deren
Willen es veranleßt' worden ſei.

Die großen Nüſtungen, die Wilſon in Angriff genommen
habe, haben, wie die Germania ſchreibt, den Geldmarkt in
Rewyork ſo ſtark beeinflußt, daß in den letzten Tagen Geld nicht

unter 5 bis 6 Prozent zu exhalten war.
Nach Meldung der „Voſſ. Ztg. hätte ſich das geſamt

Linienſchiffgeſchwader der CEangut-Klaſſe, aus den 4 neueſte
und größten Schiffen der ruſſiſchen Oftfeeflotte beſtrhend, gegen
die einſtweilige Regierung in Petersburg erklärt. J

Die bentige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Bekanntmachung.
Mit Ermächtigung der zuſtändigen

Herren Miniſter beſtelle ich hier-
durch auf Grund des 8 39 der
Reichsverſicherungsorönnng den Kö-
niglichen Regierunzsaſſeſſor von
Grone zum Stellvertreter des Vor-
ſitzenden des Königlichen Verſicher-
ungsamts des Kreiſes Merſeburg.

DMerſeburg, den 21. Juni 1917.
Der Königliche Regiernngs Präſident

gez. von Gersdorff.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 25. Juni 10917.

Der Königliche Landrat,
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Der zum Aushilfsamtsboten für

den Amtsbezirk Spergau angenom-
mene Pförtner Karl Ackermann
in Leungwerke iſt von mir beſtätigt
worden.

Merſeburg, den 25. Juni 1917
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 3051 K. A.

Bekanntmachung.
Wer für die diesjährige Körner-

ernte Militärpferde überwieſen ha
ben will, möge umgehend einen ent-
ſprechenden Antrag hier vorlegen.

Merſeburg, den 25. Juni 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. von Wilmowski.
J.-Nr. 7048 I.

Bekanntmachung.
Der Kriegsausſchuß für pflanz-

liche und tieriſche Oele und Fette,Berlin, teilt mit, daß Ernteplane
für die Rapsernie ans Segeltuch-
erſatzſtoff durch eine der nachſtehend
verzeichneten Firmen bezogen wer-
den kann. Beſonders die Firma
Salzmann Co., Caſſel hat Wderartige Angebote eingereicht. Die
zenannten Firmen ſind vom Kriegs-
ausſchuß für Textilerſatzſtoffe, Ber
lin W 8, U. d. Linden 34. empfohlen
worden.

Guſtav Winkler, Berlin, Wallſtr. 12
Vereinigte Textilwerke, Berlin,

Voßſtraße 11.
Protzen Sohn, Berlin C, König-

ſtraße 25/26.
Strohmeyer Co., Conſtanz,

(Fil. Berlin, Kochſtr. 6).
Salzmann K Co, Caſſel.
Merſeburg, den 22. Juni 1917.

Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

Je Nr. 7077 I.

Ernteflächenerhebung
für 1917 betreffend.

Das Ergebnis der Zuſammen
ellung der angemeldeten Anbau-
ächen an Getreide, Kartoffeln, Ge

müſe uſw. zeigt, daß verſchiedene
Anbauer die Meldung bisher unter-
laſſen haben.

Wir fordern daher nochmals auf,
das Verſäumte bis zum
Sonnabend, den 30. d. Mts.,nachmittags 1 Uhr

nachzuholen und die Meldungen
im Steuerbüro, Rathaus, 2Treppen, anzubringen Sollten
bis zu dieſer Endfriſt die Meldungen
nicht vollzählig eingegangen ſein,
ſo wird gegen die Säumigen un
nachſichtlich ſtrafrechtlich vorgegangen
werden.

Wir bemerken nochmals, daß nur
der feldmäßige Anbau, alſo nicht der
gartenmäßige oder in kleineren Par
zellen, in Betracht kommt.

Merſeburg, den 26. Juni 1917.
Nr. M. J. 3740/17. Der Magiftro

San und Grund
W heſitzerverein e. V.

Die Hauptverſammlung findet am
Freitag, den 29. Juni, abends
s Uhr im „Halben Mond“ ſtatt.

Tagesordnung:
Verleſen der letzten Niederſchrift.
Jahresbericht.
Rechnungslegung.
Vorſtansswahl.
Ausſprache über
Mietverhältniſſe.

ß. Ueber Hypotheken, Feuerverſiche-
rung, Hausverkäufe.

7. Allgemeines.
Zahlreiches und pünktliches Er-

ſcheinen der Mitglieder erwünſcht.
Der Vorſtand.

Rönneke, Vorſitzender.
Kohlrüben Pflanzen

mit Pükier- Maſchinen gezogen

100 St. 0.60, 1000 St. 5.00,
10 000 St. 40.00 MK.

Albert Trebst
Merseburg, Fernruf 10.

Merſeburger

Bekanntmachung
Kartoffelverforgung.

Zur Streckung der der Vorräte an SpeiſeLartoffeln wird auf die
für die Stadt Merſeburg geltenben Kartoffelmarken von jetzt an für
fehlende Friſchkartoffeln Kartoffelwalzmehl ausgegebeu.
toffelwalzmehl iſt im Nährwert gleich etwa 2 Pfund Friſchkartoffeln.

Es können danach bezogen werden:

Pfuud Kar S

auf Kartoffelmarken über e Watzm es
Pfund die Woche

8 a An10 auf 14 Tage v14 v 3 7 117 x J 9 1I.

Die Ausgabe des Kartoffelwalzmehls erfolgt gegen Vorlgegung
der für die laufende Woche giltigen Kartoffelmarken in den nachſtehenden
Geſchäften:

Emil Wolff, Roßmarkt,
Konſum-Verein, an der Geiſel,
Steger, Weißenfelſerſtraße,
Konſum-Verein, Neumarkt,
O. Schumann, Unteraltenburg,
Kulicke, Lindenſtraße,
Artus, Lauchſtedterſtraße,Lintzel, Elobigkauerſtraße,
Bergmann, Gotthardtſtraße,

10. Selmar, Burgſtraße,
Verkaufspreis für 1 Pfund Kartoffelwal,mehl beträgt

O t e

Der
46 Pfennig.

Die Verkaufsſtellen haben auf die vorgelegte Kartoffelmarke nur
die nach vorſtehender Anordnung zuſtände Menge Kartoffelwalzmehl ab
zugeben und die Kartoffelmarke ſodann durch Aufdruck ihres Firmen
ſtempels zu entwerten.

Auf die ſo entwertete Kartoffelmaeke erhält der Empfangsberechtigte
an den Kartoffelverkaufsſtellen nur noch die nach vurſtehender Anord
nung auf die Hälfte herabgeſetze M gnge Friſchkartoffeln.

Wer die Mittagsmahlzeit in ger Volksküche erhält, hat für 6 Wochen-

tage in sgeſamt 2 Pfund Speiſe“arkoffeln oder Pfund Kartoffelwalz-
mehl abzuliefern. Der Wert wird zum feſtgeſetzen Preiſe entſchädigt

Merſeburg, den 28. Juni 1917.
II. 3127/17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Bekanntmachung
Die Lebensmittelhefte Nr. 5715 für den Haushalt des Maſchiniften

Franz Klee, Grüneſtraße 8, beſtehend aus 5 Perſonen Nr. 3780 für denHaushalt der Ww. Minna Köppe, Halleſcheſtraße 81, beſtehend aus 3 Per
ſonen, ſind abhanden gekommen.

Die Lebensmittelhefte werden hiermit als ungültig erklärt. Lebens
mittel, insbeſondere auch Einmachezucker darf auf dieſe Hefte nicht aus
gegeben werden.

Alle Geſchäſtsinhaber werden erſucht, dieſe Lebensmittelhefte bei
ihrer Vorlage ſofort einzuziehen und den Namen des Vorzeigers uns
ſogleich anzuzeigen.

Merſeburg, den 28. Juni 1917.
II. 3056/17. Das ftädtiſche Lebensmittelamt.

Roßfſleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf.
Bei Möbins, Tieſer Keller Nr.

findet am 29. Juni 1917
nachmittags von 2—-3 Uhr auf die Ordnungsnummern 2101--2200

3 2201-—23007 4 7 77 a 2301--2400ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſimmte Art von Fleiſch oder Fleiſchwareu
beſteht nicht.

Merſeburg, den 26. Juni 1917. Die Polizeiverwaltung.
M.. 7011/17.
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Solide Grosse5 4 SQualitäten- o Auswahl.

Hie grosse
Kunstseidene gestrickte Jacken

für Damen, junge Mädchen und Kinder

Kunstseidene gestrickte Blusen,
Kunstseid. gestrickte Kindermäntel

empfiehlt in sehr grosser Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

H. Schneoe tA. F. Ebermanm
HAILILE a. S.

(zirka 125 Pfund) zu verkaufen.1 Futterſchwein
Clobicauerſtraße 7.

Für die überaus zahlreichen Beweise der Liebe
und Teilnahme beim Hinscheiden unseres lieben Ent-
schlafenen sagen hiermit ihren

herzlichsten Dank
Frau Anna Pritzsche nebst Kinder.

Merseburg, den 28. Juni 1917.

Zooſogischer Garten

Nachmittags 3 Uhr:

Reicher Tierbestand. Zahlreiche Geburten und Neuanschaffungen
Nächsten Sonnmfag, den 1. Juli 19173

billiger Sonntag
Konzert vom Görlach-Orchester, 7 Uhr

Abend- Konzert. Eintrittspreiso: den ganzen Tag über für
rwachsene 30 Pfg., fär Kinder 20 Pfg., für Militär ohne Dienstgrad vor-

mittags 10 Pfg., nachmittags 20 Pfg.

er Stadt hale a. 5.

Kathskeller

Künst
Lauchstedt-Kurhaus:

den I. Juli 1917
Abfahrt des Zuges 2 Uhr 25 Minuten.

Merseburg.
Sonnabend, den 30. Juni 1917, abends 8 Uhr

ler Konzert
ausgeführt von Mitgliedern der Kapelle des Landst.-Imf.-Ers,

Batl. IV. 31, Halle a/S.
Sonntag, KOMZERT.

1 starker grasser
1 leichter Däne

4 mittelscmwerer Däne 2250.
Preusse 1850.

1600.
ſämtlich sehr guto Arbeitspterde, ſofort mit voller Garantie zu“latſen gſſe g. S., Fuhrgeſchäft, Cichendorffftr, m

ſofort

Zuverläſſige l
Jeitungsträger

„„Merseburger Tageblattes
„Meine Sprechſtunden]

nachmittags von 2 bis 3
fallen aus.

Dr- Ka W
Welche c leinſtehente ſache

Frau oder älteres Fräulein iſt
bereit, einen gutbürgerlichen Haus
halt mit 2 ſchulpflichtigen Kindern
während der 4 monatlichen Abweſen-
heit der Mutter ſelbſtändig zu führen?
Angebote unter O. 18 an die Ex-
pedition d. Bl. erbeten.

Verſch. gut erh. Instrumente
z. B. Konzertzither, Bandonion u.
a. zu kaufen geſucht.

Offert. m. Preis unter B. 149
an die Expedition d. Blattes.

1 Einſpänner-Leiterwagen,
gut erhalten, zu kaufen geſucht.

Bngel, Herseburg,
Hüterſtraße 6.

Tüchtige Aut Künter für
ausgekämmte Hagre

ſucht Wilhelm Stange,
Mühlhauſen i. Th., Baſtmarkt 23.

Möbliertes Zinn
S zu vermieten. t

Halleschestrasse 1405.

Ha ae i ige,ULngan abiüten

s 3848 45Sout

Kreisblatt.)

geſucht.

S Zöpfe ger

Zirka 3000 Stück am Lager.
in jeder Preislage von 3 Mk.

bis 50
Alle Erſatzteile f. moderne Friſures

am Lager.
Verſand nach Einſend. einer Haarprobe.

operHalle a. S., Sir r
Größtes Spez. Haar Geſchäſt

der Provinz Sachſen.

zie 80 ff.
Ohft

und Wieſen
Verpachtungen

werden mit e
beſtem Erfolg augezeigt
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Fernruf 100. Hälterſtraße 4.
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Bezugspreis nur 60 Pfg. monatlich (durch die Post

frei Haus 14 Pfg. mehr).

Roioher Inhalt. Frisoh gesohriebene nationale Tageszeitung.
Stets die neuesten Depesohen auch vom Kriege.

Spannende Romane.
Sonntagsbeilage, land- ung hanewirtsohaftllobo Beilago.

Fahrplan oete. eto.

De
25 Pfg. die Kleinzeile, Kusserst wirk-
sam, weil im ganzen Bezirk in den

besten Kreisen verbreitet.
Bestellungen 2u richten an die

Beschäſtsstelle, Hälterstrasse 4.

S Auch Reise-Abonnements.

Politiſche Rundſchau
Ausland

Der öſterreichiſche Miniſterpräſident über den Frieden.

Wien, 27. Juni. r Das Hausnahm die Vorlage h die Mandatsverlänge-rung bis zum 31. Dezember 1918 an.In der ertandieng über die Anfragen der Abgeordneten

Daszynsky, Dr. Sktojan und Hruban an die Regie-
tung betreffend Vorbereitungen für etwaige Friedensverhand-
lungen wies Miniſterpräſident Dr. von Seidler die wäh-
rend der geſtrigen Debatte gefallenen Aeußerungen ent-
chieden zurück, die vom Standpunkte der Hochhaltung desudu kſſe mit dem Deutſchen Reiche als tief

verletzend empfunden werden müßten. Zuſtimmung
und Beifall.) Bezüglich der zur Verhandlung ſtehenden AnFagen erklärt der Miniſterpräſident nach Rüchpra e mit dem

iniſter des e Die Annahme der Anfrage Daszynskyv,
als ob die öſterreichiſch- ungariſche Regierung da jSelbſt-
beſtimmungsrecht der Nationen als Hrundlage
eines dauerhaften Friedens anerkannt hätte, iſt irrtümlich.
Die öſterreichiſch- ungariſche Regierung ſteht auf der Grundlage
das Staatsgrundgeſetzes, wonach es Seiner Majeſtät vorbehaltenFrieden zu ſhliehen und ſomit dem Monarchen die

ahrung der Jntereſſen und Bedürfniſſe der Völker
Oeſterreichs in jenen entſcheidenden Augenblicken anver-
traut erſcheint. Unter dieſer ausdrücklichen Verwahrung der
n der Krone iſt die öſterreichiſch- ungariſche Regierung

derzeit bereit, im Einvernehmen mit ihren undesgenoſſen
auf der Baſis eines ehrenvollen Friedens mit dem
einde in Verhandlungen zu treten, lehnt jedoch entſchieden
ede andere Grundlage für Friedensverhandlungen ab.
er Miniſter des Aeußern hat unſere Bereitwilligkeit zu einem

ehrenvollen Friedensſchluß, welcher die Garantien einer freien
und geſicherten Entwicklung der Monarchie enthält, offen zum
Ausdruck gebracht. Hierüber kann auch bei unſeren Feinden kein
Zweifel herrſchen. Solange unſere Feinde dieſen Standpunkt

7 14e Bellage zu r. s n r
Kreisblatt

Freitag, den 29, Juni 1917.
der öſterreichiſch-ungari Regierung und unſerer Verbün-deten ſetge nnd wir weiterkämpfen in

nungen unſererem Vertrauen, daß die heldenmütigen Leiſtut W ätigkeit desrmeen, verbunden mit der aufopferungsvollen
Hinterlandes, den Tag bringen werden, an welchem den Völkern
der Monarchie der Lohn Ausharrens durch den ehrenvollen
Frieden geſichert wird. ifall.)

hervorgehen. Gleich zu

gekommen ſei. 2geren Heeres, wurden jedoch racht von den Ruſſen als
ede

in die Hände fiel,
änderte ſich erſt, als die polniſchen Legionäre ebenſo erbar-
mungslos Ver
der polniſchen

öſterreichiſch- ungariſchen Heeres, aber nicht nur mehr alsderte ch

Die polniſche Heeresfrage.
Das neu zu bildenden polni eer ſoll aus „Legionen“Veginn r e wurden vie durch

atriotiſche Polen gebildet, die erkannten, daß der entſcheidende
ugenblick der Befreiung Polens von der ruſſiſchen Herrſchaft

Sie kämpften im Verbande des öſterreichiſchun

riegführende nicht anerkannt. r Legionär, der den u
wurde erbarmungslos en as

n übten. Dann ſtieg die Bedeutun
egionen mit ihren Leiſtungen langſam un

ſtufenweiſe. Sie erhielten den Charakter eines ſtändigen Heeres,
die Gleichſtellung mit anderen Heeren, und ſchließlich wurden
auch die polniſchen Abzeichen und Fahnen als nationale Sonder-

iten anerkannt. Das w ilfskorps“, in das ſich die
egionen verwandelt hatten, blieb zwar noch im Verbande e

eſon
ung des Landſturmes, ſondern als ein geſchloſſenes

ſelbſtändiges Ganze. Dann kam die Verkündigung des en
Staates am 5. November1916. Dieſes ſtellte die Legionsfrage
und die Legionen auf eine ganz neue r

Der neuügebildete Staatsrat, der unter der Leitung des Gene-
ralgouverneurs die ne r a und Verwaltung des

Staates vorbereiten ſoll, forderte die Rückgabe der
egionen als Ganzes an den polniſchen Staat zur

Bildung der Grundlagen für ein nationales polniſches Heer.
Oeſterreich-Ungarn ſchied daraufhin das polniſche Hilfskorps aus
ſeinem Heere aus. Mit Einverſtändnis der deutſchen Regie-
rung wurde es dem deutſchen Generalgouverneur, General von
Beſeler, als Vertreter der beiden verbündeten Staaten in ver
waltungs militäriſchen Angelegenheiten als Stamm für das
polniſche Heer übergeben. Nun wäre es Sache des Staatsrates,
als Vertreter der noch nicht vorhandenen polniſchen Regierung
den Aufbau des Heeres beſchleunigt zu vollenden. Jn der Rede,
die General von Veſeler bei Uebernahme des polniſchen Hilfs-
korps aus dem öſtrreichiſch- ungariſchen Heere hielt, hat er betont,
daß von der eifrigen und aktiven Mitarbeit des Staats-
rates alles abhängt, ob das Werk den Wünſchen des pol-
ben Volkes entſpre jend ausfalle. Die Organiſation, um die
ſich freiwillig meldenden Polen dem neuen Heere zuzuführen,
iſt nach deutſchem Muſter durchgeführt; an Vorgeſetzten, die daskünftige Heer befehligen ſollen, fehlt es auch nicht. So ſind vor-

handen: Offiziere, die während des Krieges ein Regiment, eine
Brigade oder eine Heeresgruppe befehligt haben 24; Bataillons-
Kommandeure und Kompagnie-Chefs 157; 800 Zugführer und
11800 Unteroffiziere. Außerdem ſtehen noch von anderen pol-
niſchen Organiſationen von der erſten Kategorie 2, der a
20, der dritten 70 und der vierten 600 Perſonen zur Verfügung.
Auch an Mannſchaften fehlt es keineswegs. Vollkommen unbe
rührt ſtehen die Jahrgänge 1945, 1916 und 1917 zur Verfügung,
ſowie die gewaltige Zahl der aus verſchiedenen Gründen zurück-
geſtellten und Befreiten zwiſchen dem 22. und 26. Lebensjahre.
Ferner alle älteren Jahrgänge vom 26. Jahre an, die von den
Ruſſen bei der Mobilmachung noch gar nicht einberufen waren.
Jn einem Teile Polens war auch der Jahrgang 1914 noch gar
nicht einberufen.

Und doch ſchreitet die Bildung des Heeres
nicht fort, weil die Meldungen zum freiwilligen Ein-
tritt Gur auf dieſe Weiſe ſoll das polniſche Heer entſtehen)
gar zu ſpärlich einlaufen. Ebenſowenig wie ſich die Hoffnung
auf 60 000 Mann bis Ende April 1917 erfüllt hat, ebenſowenig
wird ſie ſich auch auf 300 000 Mann bis Ende September er-
füllen, wenn auf der Bedingung des freiwilligen Eintritts weiter
beſtanden wird. Der Gedanke ſcheint der Maſſe des Volkes über-
haupt noch nicht aufgegangen zu ſein, daß, je zahlreicher der Zu-
ſtrom der Freiwilligen in das polniſche Heer ſein würde, einen
um mächtigeren Wert Polen bei der Feſtſetzung des Kriegs-
ergebniſſes darſtellen, und um ſo ſicherer die Entſcheidung über
ſeine Zukunft ausfallen würde.

e e

Unterdieſen Umſtänden iſt der

tief ſchmerzliche Seufzer eines polniſchen Blattes 2
klärlich: „Die Kraft ſchafft das Recht; das Heer aber iſt
Kraft in der augenſcheinlichſten und ugendſtenDie Zahl, die Tapferkeit und die Opferwi e eines
kommt nirgends ſo nachdrücklich zum Ausdruck, als in der
und Tüchtigkeit der Heerſcharen. Die Kraft dasmöchten wir doch unſerer Kraft unſere i verdank

Die verbündeten Mittelmächte werden ſchließlich gar
umhin können, ihre Verſprechungen den Polen gegenüber zu
dieren, wenn die ausdrücklichen Vorbehalte, an welche ſie ge
knüpft waren, nicht erfüllt werden ſollten.

Eine bedauerliche Mitteilung und zugleich eine ſehr
ernſte Mahnung an die Beſitzer von Goldmüngzen und die

Geldhamſter überhaupt
enthält der neueſte Reichsbankausweis. Jn der Woche vom
15. bis 23. Juni, über die der Ausweis berichtet, hat z u m
erſten Male zur Bezahlung der aus dem Aus
lande eingangenen Warenlieferungen einerhebliche Summe dem Goldbeſtande derReichsbank entnommen werden müſſen. Der amt
liche Reichsbankausweis beſchränkt ſich darauf, die Tatſa
mitzuteilen. Es erſcheint aber notwendig, dieſe Tatſache
etwas näher zu erläutern, damit allen denen, die den forb
geſetzten Mahnungen zum Trotz immer noch Goldgeld und
Goldſchmuck zurückhalten, zum Bewußtſein gebracht wi
wie ſehr ſie dadurch unſere Finanzwirtſchaft erſchweren u
welche Verantwortung ſie auf ſich laden. Es iſt, wie geſag h
das erſte Mal, daß der Goldbeſtand der Reichsbank angen
griffen werden mußte, um die für die Einfuhr der letzten
Bankwoche fällig gewordenen Zahlungen zu begleichen.
zum 15. Juni war es im Gegenſatz zu den Verhältniſſen
bei der Bank von England und der Bank von Frankreich
die wiederholt zu dem gedachten Zwecke auf ihre Goldbe
ſtände zurückgreifen mußten noch immer möglich geweſen
die Forderungen des Auslandes für Warenlieferungen

durch die jeweiligen Goldzuflüſſe aus dem Publikum zu
decken. Es verblieb ſogar immer noch ein Ueberſchuß, der
an die Reichsbank abgeführt, zur Vermehrung ihres Goldo
beſtandes beitrug. Nunmehr muß jedoch die Reichsbank
zum erſten Mal über eine Abnahme des Goldbeſtandes be
richten und zwar um den immerhin erheblichen
von rd. 7624 Mill. Mark. Schwerlich ſind diejenigen,
durch Saumfeligkeit Gleichgültigkeit oder mangelndes va
terländiſches Pflichtgefühl dies bedauerliche Vorkommniß
mitverſchuldet haben, ſich völlig klar darüber, was eine Ver
minderung des Goldbeſtandes unter den gegenwärti
Verhältniſſen bedeutet. Die Notenausgabe der Reichsbaui
iſt keine unbegrenzte, ſie iſt auf Grund des Bankgeſetzes
von der Höhe des Goldbeſtandes abhängig. Der Bedari
an Zahlungsmitteln iſt aber in unaufhaltſamen Steigen
begriffen, er ſteigert ſich gegen Ultimo und um die Viertel.
jahreswende zu ganz außerordentlicher Höhe. Auf der an
deren Seire bringt es der Stand unſerer Valuta mit
daß bei Zahlungen an das Ausland ſehr viel höhere
träge erforderlich werden, ſelbſt wenn die Einfuhrmenge
keine Vermehrung erfährt. Was aber die Wareneinf
aus dem Auslande, bei der es ſich ſo gut wie ausſchließlich
um Beihilfen für die Volksernährung handelt, für unſer
Durchhalten bedeutet, das haben doch wohl die letzten Wo
chen mit einer kaum noch zu überbietenden Deutlichkett
bewieſen und die unmittelbare Gegenwart beweiſt es tag
täglich. Wenn etwa in der Zukunft in noch größerem Um
fange auf Nahrungsmittelzufuhren vom Auslande her Be
dacht genommen werden muß, werden an die Reichsbank,
die die Zahlungen zu vermitteln hat, entſprechend größere
Anforderungen geſtellt werden müſſen.

Die Reichsbank für dieſe gegenwärtige und für die zu
künftige Aufgaben dieſer Art angemeſſen auszurüſten, iſt
eine unerläßliche Pflicht, und wer ſich dieſer Pflicht ent
zie obwohl er zur Vermehrung des Goldbeſtandes durch
Ablieferung von Goldmünzen oder goldenen Schmuckgegen-

Die Briele der Prinzeſſin

Von E. Ph. Oppenheim.
Nachdruck verboten.)
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„Um es kurz zu machen: ich bin befugt, für die Wieder-
erlangung der Papiere zwanzigtauſend Mark zu zahlen.“

„Warum nicht für die Entdeckung des Mörders Das
wird auf dasſelbe hinauskommen, denke ich.“

Berger machte eine Bewegung leichter Ungeduld.
„Keineswegs,“ ſagte er. „Jch fürchte, mich nicht klar

enug ausgedrückt zu haben. Mein Klient nimmt kein
ntereſſe an Herrn Otto Martens, ob er nun lebte oder

tot iſt. Sein Intereſſe beginnt und endet bei den Papieren.“
„Aber iſt es denn nicht ſicher,“ beharrte Heinz, „daß

der Dieb und der Mörder ein und dieſelbe Perſon ſind
et Klient hätte ſich ſofort an die Polizei wenden müſſen.

er Diebſtahl dieſer anſcheinend ſo koſtbaren Papiere hat
doch aller Wahrſcheinlichkeit nach das Motiv zu dem Mord
egeben. Und die Kenntnis dieſes wichtigen Umſtandes

ir der Polizei wohl zur Auffindung des Täters ver
elfen.

„Mein Klient hat kein Intereſſe an der Auffindung
des Täters,“ erwiderte der Rechtsanwalt gelaſſen. „Der
Mord geht ihn nichts an, ob er nun an Herrn Martens
oder an Müller oder Schulze begangen wurde. Er wünſcht
bedign die Papiere zu erhalten.“

„Wenn er ein Anrecht darauf hat, ſollte er die Be
nrnsg öffentlich ausſchreiben. Vielleicht hilft ihm das zum

e

„Jch glaube kaum. Ich wiederhole alſo noch einmal:
mein Klient wäre bereit, für die Papiere zwanzigtauſend
Mark zu zahlen. Ohne den augenblicklichen Beſitzer, von
dem er ſie erhalten würde, weiter zu beläſtigen.“

Hollfelden ſtarrte ihn einen Augenblick verſtändnislos
an. Dann rötete ſich ſein Geſicht langſam, und es blitzte
u ſeinen Augen auf.

„Geſtatten Sie mir, einige 5 zu ſtellen,“ ſagte
z langſam und anſcheinend ganz ruhig. „Sie ſagten vor

daß Sie ſich über die Ereigniſſe der Mordnacht genau
Kformiert haben e

„Ganz recht.
„Und es iſt Jhnen dabei vermutlich der Gedanke ge-

kommen, daß ich in irgendwelchen Beziehungen zu Herrn
Otto Martens geſtanden habe

Wieder das leiſe, diskrete Hüſteln.
„Vielleicht habe ich in der Tat etwas Aehnliches gedacht.

Ganz außer Bezug hierauf möchte ich Sie übrigens daran
erinnern, Herr Hollfelden, daß irgend jemand in der Woh
nung des Herrn Otto Martens geweſen iſt, nachdem Sie
den bewußten Zettel in den Türſpalt geſchoben haben.“

Hollfeldens Hände ballten ſich zu Fäuſten. Aber er
blieb ruhig.

„Gewiß, ich weiß das. Aber um auf unſer Thema
zurückzukommen: Sie vermuteten, daß r zu
Herrn Martens gehabt habe, und das Anerbieten Jhres
Klienten gilt mir.“

„Wenn Sie es ſo auffaſſen wollen, Herr Hollfelden
Da ſprang Heinz ſo heftig auf, daß der Rechtsanwalt

erſchrocken zuſammenfuhr. Und er ſchrie ihn an
„Jch will Jhnen ſagen, wie ich es auffaſſe. Als die

frechſte, als die niederträchtigſte Unverſchämtheit, die mir
je vorgekommen iſt. Nennen Sie mir auf der Stelle den
Namen Jhres Klienten!“

Der Rechtsanwalt griff nach ſeinem Hut.
„Jch geſtatte mir, mich zu verabſchieden,“ ſagte er ge-

4 Aber Hollfelden ſtellte ſich mit dem Rücken gegen
e Tür.

„Nein, mein Herr, wir ſind noch nicht fertig mitein
ander. Selbſtverſtändlich werde ich den Wortlaut unſerer
Unterredung der Polizei mitteilen, die alles Weitere ver
anlaſſen wird.“

Der Rechtsanwalt zuckte gelaſſen die Achſeln.
„Das ſteht in Jhrem Belieben. Nur erzählen Sie

der Polizei nichts Neues damit. Ich habe bereits ange-
geben, daß ich es war, der in jener Nacht bei Jhnen
antelephonierte, und habe natürlich auch den Grund nicht
verſchwiegen. Ich hatte ein Geſchäft mit Herrn Martens,
dasſelbe Geſchäft, das mich heute zu Jhnen führte. Sie
werden wiſſen, daß mich auch das Gericht nicht zwingen
kann, den Namen meines Klienten zu nennen, ich bin
als Rechtsanwalt zur Verſchwiegenheit verpflichtet. Jm
übrigen hat das Gericht auch kein Intereſſe daran, die
Verſon meines Auftraggebers feſtzuſtellen. Ich bedauere

Sie velaſtigt zu vaven. e
„Und ich denke nicht daran, Sie ſo gehen zu laſſen.

Was weiß ich, ob Sie mir die Wahrheit geſagt haben,
ob Sie wirklich bei der Polizei geweſen ſind.“

„Es wäre Freiheitsberaubung, wollten Sie mich zurück
halten. Jch mache Sie darauf aufmerkſam, daß ich unnach
ſichtlich gegen Sie vorgehen würde.“

„Jch werde unnachſichtlich gegen Sie vorgehen.“
Wieder zeigte das Geſicht des Rechtsanwalts jene

Parodie eines Lächelns.
„Sie wollen mich wegen Beleidigung verklagen

Bitte, tun Sie das. Nur rate ich Jhnen, ſich Koſten und
Aerger zu ſparen. Jch habe Jhnen meinen Vorſchla
lediglich als Beauftragter eines Dritten gemacht, und i
bin nicht dafür haftbar, wenn er etwas Beleidigendes
enthalten follte. Und dann erlaube ich mir, Sie auf etwas
aufmerkſam zu machen. Ich ſprach davon, daß mein
Klient zwanzigtauſend Mark für die Papiere zahlen würde,
und Sie waren es, der ſofort, wirklich überraſchend ſchnell,
auf die Vermutung kam, daß das ein für Sie beſtimmter
Vorſchlag wäre. Meinen Sie nicht, daß man Jhnen das

hm ich meine, daß die Leute das in einer für Sie
nicht angenehmen Weiſe auslegen könnten

Hollfelden war außer ſich. Aber er ſah ein, daß er
dieſem Manne gegenüber machtlos war. Mit einem zornſprühenden Blick ſah er dem Rechtsanwalt in die Augen

aber der ſchlug den Blick nicht nieder, und keine Mus
ren in ſeinem Geſicht. Da trat Heinz zur Seite und riß
ie Tür heftig auf.

„Bitte, Sie können gehen!“ ſtieß er hervor. „Aber
laſſen Sie mir gefälligſt Jhre Adreſſe da.“

„Mit Vergnügen erwiderte der Rechtsanwalt höflich,
„Darf ich Jhnen meine Karte Sehr

„Legen Sie ſie auf den Tiſch!“ ſagte Hei e unding zum Fenſter, dem Beſucher ver chtilch den ücken

ehrend. Den höflichen Abſchiedsgruß des Mannes beachted
er kaum. Gleich darauf hörte er die Wohnungstür ing
Schloß fallen.

3 (Fortſetzung folat.
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Adſheen Kalf 8 t et Miene wie gewöhnlich

engen beitragen kann, verſündigt ſich gegen das Vater
e 3 a nd. Der Ernſt der Lage, wie er in dem Reichsbankaus-

weis vom 23. Juni in Erſcheinung tritt, muß jetzt jeder-
mann voll zum Bewußtſein gekommen ſein, ſo daß es fort
an für Nichtbeteiligung an der nationalen Goldſammkung
keine Entſchuldigung mehr gibt.

Zur alsbaldigen Abgabe ſchlachtreifer Schweine
mahnt das Kriegsernährungsamt unter Hinweis darauf,
daß aus der neuen Ernte keine Kartoffeln und keine Gerſte

Fütterungszwecken erwartet werden dürfen. Vielmehr
llen Gerſte und Kartofſeln in Zukunft reſtlos und aus
ließlich für die menſchliche Ernährung verwendet werden.
ie Mitteilung des Kriegsernährungsamts lautet: „Viel-

fach wird die Beobachtung gemacht, daß die Landwirte zur
Pit Schweine im Gewichte von mehr als 150 Pfund im

talle ſtehen haben, die in der Hoffnung weiter gefüttert
erden, daß nach der Ernte wiederum Gerſte und Kartof-

zur Verfügung ſtehen werden, um die Tiere auf die
i den Hausſchlachtungen in Friedenszeiten gewohnten

vhen Gewichte von weit über 2 Zentnern zu mäſten.
mgegenüber ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß bei der

Notwendigkeit, unſere Gerſte reſtlos für die Brotverſor-
ung heranzuziehen und auch die Kartoffeln ausſchließlich
üür die menſchliche Ernährung zu verwenden, von einer
rfüllung dieſer Hoffnung keine Rede fein kann. Es iſt

P wirtſchaftlicher, dieſe ſchlachtreifen Schweine jetzt
abzugeben.

Das Umfärben der Kleider.
q unſerem Artikel „Das Umfärben der Kleider“ wird uns

von fachmänniſcher Seite geſchrieben, daß das Auskochen der
toffe in Sodawaſſer zu einer Entwertung führen kann, weil

eine ganze Reihe von Stoffen, zum P Wate reinwollene, halbwollene, reinſeidene, nſſedeng albſeidene und noch ver-
rn ſehr ſchwer feſtſtellbare Miſchungen von Geweben mit

dawaſſer überhaupt nicht ausgekocht werden t Halb
und reinwollene Sachen vertragen nur bei ſtark kalk-, eiſen
oder magneſiahaltigem Waſſer einen ſchwachen Zuſatz von Soda
oder Oxalſäure, wodurch teres korrigiert wird. Rein und
d idene Sachen mit Soda zu behandeln, iſt im kochenden

er überhaupt unmöglich, ohne die Sachen zu verderben, das
iß, gilt auch bei feinen wollenen Geweben, in ganz beſonderem

aße aber, wenn die zu behandelnden Sachen mehr oder weni-
ger unter Einfluß von Abnutzung und Verſchoſſenſein, alſo
onnenbrand, gelitten haben ſollten, oder wenn beſchwerte
dene Sachen in Betracht kommen. iter muß betont wer
n, daß rein-, halbbaumwollene, auch halbſeidene Kleiderſtoffe,

inbeſondere genannte Schottenmuſter, buntgeſtreifte oder g
unifarbige Sachen in der Regel, da die egenſtände vielfac
mit ſogenannten ſubſtantiven Anilinfarb o gefärbt ſind, ſich
weniger oder gar nicht mit Soda abziehen laſſen. Baumwollene
Sachen ſind vielfach mit Entwickelungsfarbſtoffen hergeſtellt,
nd iſt ein Abziehen mit Soda ganz und gar ausgeſchloſſen.
us dieſen Ausführungen ergibt r daß zur ſachgemäßen Um-
bung von Kleidern fachmänniſche Kenntniſſe gehören, wes-

die Hausfrauen, um ſich vor den zu bewahren, gut
ihre Kleider nicht im eigenen Haushalt auf eigene Fauſt

ſondern ſich von Fall zu Fall fachmänniſchen Rat
zuholen.

Der Bezugsſchein als Erzieher.

Wie alle Einrichtungen im ſtaatlichen und wirtſchaftlichen
n, übt auch das Bezu ver ren Wirkungen ver-iedenartiger Natur. Acht nur, der Bezugsſchein in

lks wirtſchaftlicher Sinſge eine Aufgabe von außerordent-
ſicher Wichtigkeit zu erfüllen hat, iſt er auch als Erziehungs
mittel von n zu unterſchätzender Bedeutung. Jn Friedens-

en hat es eine e Menge von Leuten gegeben namentunter der we den Bevölkerung die es ſich zur Ge
nheit machten, bei ihren Einkäufen jeder Laune zu folgen.
kauften, was ihnen gerade gefiel, ohne ſich zu fragen, ob ein

inge Bedürfnis vorliege. Das iſt heute anders gewor-
Jeder iſt z verpflichtet, vor Anforderung eines Bezugs

S ſich ſelbſt die Frage vorzulegen, ob der beabſichtigte
nkauf in der Tat notwendig iſt. Denn man weiß, daß manm anderen Falle von den Beamten der VBezuggsſcheinſtellen, die

genau eſtgele ten Vorſchriften handeln, unweigerlich zu
gewieſen wird. Gerade die Schwierigkeiten jedoch, mit denen

r 1 im wirtſchaftlichen Leben zu kämpfen haben, lehren
die S tun ie zu unſerem täglichen Bedarf gehören,

erſter Linie unſerer Kleidungsſtücke, mit ganz beſondererSorgfalt zu behandeln. Wir erkennen heute d Vieles in
rem Leben, was uns früher als ſetbſtoerſtänd ich erſchien,

rchaus nicht ohne weiteres als ev gert ich zu betrachten
ſt, und dieſe Erkenntnis erhöht unſer Verſtändnis für den Wert
der Dinge, die zu unſerem täglichen Leben gehören. Leute, die

r mit ihren J en nachläſſi t pflegten, ſtellen
heute in dieſer Bez viel Muſter der Ordnung und

uberkeit dar. So regelt der Be e nicht nur die Verltniſſe auf dem Textilmarkt, n ern übt auch erzieheriſche
irkungen, die noch nach dem Kriege nicht verſchwinden dürften.

Verſorgungsgebührniſſe von Kriegsteilnehmern.
Verſorgungsberechtigte Unteroffiziere und Mannſchaf-

ten, die vor dem 1. April 1905 ausgeſchieden ſind und daher
nicht nach dem Mannſchaftsverſorgungsgeſeiz vom 31. Mai
1006, ſondern nach den früheren Geſetzen als Jnvaliden

abgefunden wurden, ſind zum Teil aus Anlaß des ge-
wärtigen Krieges zum aktiven Militärdienſt wieder
angezogen worden. Soweit infolge dieſer neuen Dienſt

leiſtung nicht ein neuer Verſorgungsgrund eingetreten
war, konnten auch bei der Wiederentlaſſung der Betreffen-
den die Vorſchriften des Mannſchaftsverſorgungsgeſetzes
vom 31. Mai 1906 auf ſie keine Anwendung finden, es
mußte vielmehr bei der Abfindung nach den früheren Ver
forgungsgeſetzen verbleiben. Zur Beſeitigung der hier-
3 ſich ergebenden Härten iſt beſtimmt worden, daß ſol-

Kriegsteilnehmern in den Fällen, in denen ſich bei
Anwendung der Vorſchriften des Mannſchaftsverſorgungs-
geſetzes vom 31. Mai 1906 höhere zahlbare Gebühren er-

würden, als nach den früheren Geſetzen zuerkannt
die Mehrbeträge aus beſonderen Reichsmitteln als

„Penſionszuſchuß“ gewährt werden ſollen.
Als „Kriegsteilnehmer“ gelten von den vorbezeichneten

Unteroffizieren und Mannſchaften diejenigen, die an den
egenwärtigen Kriege ehrenvoll teilgenommen und a) die
feindliche CFenß zu kriegeriſchen Zwecken überſchritten

ben oder b) eine Schlacht, ein Gefecht, einen Stellungs-
oder eine Belagerung mitgemacht haben oder c) ohne

por den Feind gekommen zu ſein b), ſich aus dienſtlichen
Anlaß mindeſtens 2 Monate im Kriegesgebiet aufgehal-
len haben. Anträge auf Gewährung ſolcher Penſionszu-

ſſe würden alsbald mündlich oder ſchriftlich unter
Vorlage der Militärpapiere bei dem zuſtändigen Bezirks-
eldwebel zu ſtellen ſein,

Sicheres Mittel gegen die Kohlmade.
Der größte Feind der Kohlpflanzen iſt die Kohlmade,

welche die Wurzel der im beſten Wachstum ſtehenden Kohl
pflanze vernichtet und auf dieſe Weiſe oft ganze Kohlpflan

nungen dem Verderben weiht. Um aber in dieſem Jahr,
es ſo ſehr darauf ankommt, recht viel von dem nahrhaf-
ſchönen Gemüſe zu ernten, dieſe Gefahr möglichſt zu
tigen, möchte ich ein Mittel empfehlen, das ich den letz
Jahren ſtets mit ſicherem Erfolg angewendet habe, und,
darin beſteht, daß man in das Pflangzloch, bevor die

rd. einen Eßlöffel voll

Mignon im Sommer 1917.
Kennſt Du das Land, wo die Kartoffeln blühn,

dunkeln Laub die roten glühn,
om feiſten Schwein die Wurſt im Rauchfang weht,

Goldgelb in Fäſſern fette Butter ſteht?a Du es wo Dahin! Dahin!
Möcht ich ſo gern in dieſem Sommer ziehn!

Kennſt Du das Haus, das bis hinauf zum DaVorräte birgt in tichem en z g 9
Und reich ent Huſein ehn mich an
Schon wäſſert mir der Mund, denk' ich daran.

Du es wohl? Dahin! Dahin!
Möcht ich durchaus in dieſem Sommer ziehn.

Kennſt Du den Hof, wo ein verborgner Steg
u h Eiern leitet Dir den Weg?
m Stalle wohnt der Hühner junge Brut,
s gleitet drüber hin der Tauben Flut.

Kennſt Du es wohl? Dahin! Dahin!
Ach, dieſen Weg laßt uns im Sommer ziehn. H. K.

pflangt und angießt. Von dem fo behandelten Pflanzen
iſt mir noch nie eine durch die Kohlmade vernichtet, und es
ſollte mich freuen, wenn auch andere Hausfrauen in der
jetzt kommenden Pflanzzeit dies einfache Verfahren anwen
den würden.

Die Bedeutung des Torfmulls im Garten!
Eine größere Wertſchätzung des zu lockerer Maſſe ver

arbeiteten Torfs käme dem Anbau und der Verbeſſerung
unferes Bodens ſehr zugute und wäre deshalb wünſchens-
wert. Haben wir doch in dem Torfmull ein Mittel, das
ausgleichend auf alle Bodenarten wirkt, indem es ſchweren
Boden locker und leichten Boden feuchtigkeitshaltender
macht. Schwerer Boden wird durch Torfmull gelockert und
den feinen Wurzeln zugänglicher, welche hierdurch aufnah-
mefähiger werden. Es empfiehlt ſich, den feingemachten
Torfmull in trocknem Zuſtande unter ſolchen Boden zu mi
ſchen; bei leichtem Boden muß er vorher angefeuchtet oder
noch beſſer mit Jauche getränkt werden. Vielfach hält man
ihn für ſäuerlich und befürchtet eine Verſchlechterung des
Bodens. Dieſe Befürchtung iſt jedoch grundlos. Denn die
im Torf vorhandene Humusſäure iſt in dem in den Handel
gebrachten Mull nicht mehr enthalten, ſie iſt ausgetrieben.
Aber wir bereichern den Bröen an Humus, machen ihn
leichter und beſtellbarer und erleichtern es den Pflanzen,
ſich inſolge reichlicher Faſerwurzelbildung über trockene
Jahreszeiten hinwegzuhelfen. Jn allen Zweigen des Gar-
tenbaues findet Torfmull erfolgreiche Verwendung. So
beim Pflanzen von Obſtbäumen und beim Anlegen von Ge-
müſebeeten; er befördert das Vorkeimen eingeſchlagener
Gemüſe und dient ihnen als Winterſchutz. Im Blumen-
garten kommt er als Bodendecke bei Staudenbeeten und
beim Zwiebeleinſchlägen in Betracht, zur Raſenverbeſſe-

rung, und wird beim Pflanzen Moorbeetgewächſen (Erika,
Azalee, und Alvenroſe) und Koniferen verwendet,. V.

Aus Proving und Reich
Ernennungen, Auszeichnungen, Perſonalien.

rig Juni. Das Eiſerne Kreuz wurde verliehen dem
Schützen Wilhelm Wirth und Unteroffizier Ernſt Krüger
und Kanonier Paul Krüger.

rer 28. Juni. Auf dem Felde der e fiel imblühenden Alter von 23 Jahren der Musketier Richard Müller
von hier, der ſeit Kriegsbeginn das Vaterland mit verteidigte.
Ehre ſeinem Andenken. Der Erſatz-Reſerviſt Emil Glöckner
erhielt das Eiſerne Kreuz.

Dürrenberg, 27. Juni. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt
der Musketier Wilhelm Schallert hier. Dieſelbe Auszeich
nung erhielt der Gefreite K. Brauer aus Groß-Oſtrau.

Lützen, 28. Juni. Jn der letzten Stadtverordnetenverſamm-
lung wurde Stadtſekretär K. Meyer aus Berlin-Schöneberg
zum Bürgermeiſter unſerer Stadt gewählt. Stadtſekretär Meyer
iſt am 21. Januar 1880 in Arnswalde geboren. Mit 15 Jahren
beſtand er die Reifeprüfung an der dortigen Realſchule. Hier
auf war er 4 Jahre in den Bureaus des Landratsamtes in Arns-
walde tätig. Zu ſeiner weiteren kommunalen Ausbildung ging
er dann nach Kiel und war bis September 1901 beim dortigen
Magiſtrat beſchäftigt, um von hier aus die Stelle eines Stadt-
ſekretärs beim Magiſtrat in BerlinSchöneberg zu übernehmen.
Herr Meyer iſt Hauptmann d. R. Seit Ausbruch des Krieges
im Felde ſtehend, wurde Herr Hauptmann Meyer für hervor
ragende militäriſche Leiſtungen mit dem Eiſernen Kreuz 1. und
2. Klaſſe, ſowie dem öſterreichiſchen Militär-Verdienſtreuze aus-
gezeichnet. Nach zweimaliger Verwundung wurde er am
t dere 1916 auf Reklamation ſeiner vorgeſetzten Behörde be-
urlaubt.Nanmburg, 28. Juni. Der Präſident des Landgerichts 2
in Berlin, Geh. Oberjuſtizrat Reuter, iſt zum Oberlandesge-
richtspräſidenten in Naumburg ernannt.

Feuersbrünſte.
Wollin (Kr. Jerichow), 27. Juni.

Niemannſchen Grundſtücke entſtand ein Feuer, das die Hinter
gebäude in Aſche legte. Weiter wurde die angrenzende Scheune
des Landwirts Siegel vernichtet und das Wohnhaus des Schuh
machers Blumreich ſtark beſchädigt. Verbrannt find eine Kuh
ſowie viel Ackergerät und landwirtſchaftliche Maſchinen.

t 27. Juni. Am Montag ertönten mittags gegen282 Uhr die hieſigen Feuerglocken. Jn der Querfurter Kalk-
induſtrie war in dem ſogenannten Mühlengebäude ein Brand
ausgebrochen, dem der Dachſtuhl dieſes Gebäudes zum Opfer fiel.
Als Entſtehungsurſache wird Selbſtentzündung von heißem Kalk,
welcher in dem fragl. Raume gemahlen wird, angenommen. Der
Schaden wird auf 7000 Mark geſchätzt, der durch die Elberfelder
Feuerverſicherung gedeckt wird.

Unglücksfall.
Petersroda (Kr. Bitterfeld), 27. Juni. Vor mehreren

Tagen ſpielten hieſige Kinder mit kleinen gefundenen Kugeln.
Beim Werfen ins Waſſer explodierten ſie und wurden drei
Knaben von den Sprengſtoffen verletzt. Ein Knabe büßte das
Auge ein und iſt auch das andere in Mitleidenſchaft gezogen,
ein zweiter erhielt ſtarke Brand wunden im Geſicht. Beide
wurden der Klinik in Halle zugeführt. Woher der Sprengſtoff
ſtammte, hat noch nicht feſtgeſtellt werden können.

Die Fiſchverſorgung.
Als in den Wintermonaten die Fiſche infolge der na-

türlichen Einwirkung der Jahreszeit und der Kriegsver-
hältniſſe faſt völlig vom Markte verſchwanden, wurde die
Schuld an dieſem Zuſtande einſtimmig der Organiſation
der Fiſchverſorgung in die Schuhe geſchoben. Jetzt ſind
trotz oder vielmehr richtiger dank der Organiſation die
Fiſchzufuhren im allgemeinen ſo reichlich, daß vielfach das
Angebot die Nachfrage überſteigt. Da die Organiſation
unter allen Umſtänden in der öffentlichen Meinung die
Schuld haben muß, werden nun die angeblich hohen Preiſe
bemängelt.

Die tatſächlichen Verhältniſſe unſerer Fiſchverſorgung
liegen augenblicklich ſo, daß es der Organiſation der Fiſch
verſorgung gelungen iſt, der Seefiſcherei die Hauptſchwierig-
keiten, unter denen ſie litt, aus dem Wege zu räumen. Es

Auf dem Bäckermeiſter

konnten ihr Netze und Boote, Angeln und Seeſtiefel, Motoröl und Segel, überhaupt alles, deſſen ſie zur skrt
ihres in Kriegszeiten beſonders ſchweren und gefahrvolle
Berufes bedurfte, in ausreichendem Maße rechtzeitig
liefert werden, wie denn auch die Heeresverwaltung
der Zurückſtellung von Fiſchern das weiteſtgehende Entge
genkommen bewieſen hat. Durch alle dieſe Maßnahmen
wurde es der Seefiſcherei möglich, die augenblicklich beſon
ders günſtige Fangzeit voll auszunützen. Nun kommt der
uns beſchiedene und vor wenig Wochen ſo dringend herbet
gewünſchte Fiſchſegen in die Gefahr, nicht völlig zur men
lichen Ernährung ausgenutzt zu werden, weil die
im Vergleich zu Friedenszeiten zu hoch bemeſſen erſcheinen.
Eine Herabſetzung der Fiſ ſe müßte aber unter den
gegenwärtigen Verhältniſſen gleichbedeutend mit einem ent
ſprechenden Rückgang der Seefiſcherei ſein. Das neutrale
Ausland hat bei den von England und Frankreich gebote-
nen außerordentlichen hohen Preiſen in Verbindung mit
der ſtändigen Bedrohung mit Repreſſalien bei Nichlliefe-
rung kein Intereſſe daran, gerade uns billige Fiſche zu lie
fern; wollen wir einführen, dann müſſen wir eben min
deſtens das bezahlen, was auch unſere Feinde bieten. Woll
ten wir aber etwa unſerer eigenen Seefiſcherei die Preiſe
drücken, ſo würde dies nicht nur die ungerechteſte, ſondern
auch die ungeſchickteſte Maßnahme darſtellen, welche man
ſich denken kann. Wenn wir bedenken, daß das Fiſcherei-
handwerkzeug, wie Boote, Netze, Leinen, Stiefel, Oel uſw.
heute nicht nur den vielfachen Wert des Friedenspreiſes hat,
ſondern auch durch die Kriegsverhältniſſe um das vielfache
ſtärker gefährdet iſt, ſo müſſen wir zugeben, daß die Fi
ſcher unter allen Umſtänden durch angemeſſene Preisfeſt-
ſetzung in die Lage verſetzt werden müſſen, ihren Beruf ge
winnbringend zu geſtalten, zumal ſie ihn unter ſtändigem
Einſatz von Leben und Freiheit, welche beide durch Minen
und feindliche U- und Patrouillenboote in nicht zu unter
ſchätzen dem Maße bedroht werden, ausüben müſſen. Trotz
dem ſind die heutigen Seefiſchpreiſe nicht unbeträchtlich
niedriger, als ſie vor dem Jnkrafttreten der Organiſation
waren, wo beſonders die übermäßige Konſervenherſtellung
ſtark preistreibend wirkte. Die dem Handel und gegebe
nenfalls den Räuchereien und Konſervenfabriken (welche
im übrigen, wenn man es ſo nennen will, kontingentiert
ſind) zugebilligten Preiszuſchläge ſind behördlich unter Her-
anziehung ſachkundiger, aber uninterefſfierter Stelle genau
feſtgeſtellt.

Die in den letzten Wochen vor Einfetzen der Zufuhren
aus der neuen Ernte erfahrungsgemäß immer und im
Kriege natürlich beſonders ſtark hervortretenden Schwierig-
keiten in der Nahrungsmittelverſorgung der ſtädtiſchen
und induſtriellen Bevölkerung machen es dringend notwen-
dig, daß die wahrſcheinlich nur noch kurze Zeit anhaltende
reichliche Fiſchernte möglichſt reſtlos der menſchlichen Er
nährung zugeführt wird, zumal der Nährwert der Fiſche
vielfach bedeutend höher iſt als der anderer, gleichteurer
Nahrnungsmittel.

Wir müſſen in dieſen ernſten Zeiten diejenigen Nah
rungsmittel benutzen, die uns gerade zur Verfügung ſte
hen, und dürfen uns nicht durch perſönliche Geſchmacks
richtungen beeinfluſſen laſſen, einem Nahrungsmittel nicht
die nötige Beachtung zu erweiſen, das in hervorragender
Weiſe geeignet iſt. uns über die Schwierigkeit der Ueber-
gangszeit hinwegzuhelfen.

Die Fiſchverſorgung der Bevölkerung erfolgt unter
Vermittlung der Kommunalverbände in gewohnter Weiſe
durch den Kleinhandel, ſo daß der Verbraucher die Gewähr
hat, durch zuverläſſige, ſachverſtändige Stellen mit ein
wandsfreier Ware verſorgt zu werden. Der Reichskom-
miſſar für Fiſchverſorgung wird trotz den nicht zu unter
ſchätzenden Transporiſchwierigkeiten in der nächſten Zeit
wohl noch meiſtens in der Lage ſein, den etwaigen Wün
ſchen der Kommunalverbände betr. Fiſchbelieferung voll zu
entſprechen. Aufgabe der Bevölkerung aber iſt es, durch
reichliche Nachfrage die Kommunalverbände in die Lage zu
verſetzen, ihrerſeits Fiſchbeſtellungen aufgeben zu können.

Himmelserſcheinungen im Juli.
Der Juli dürfte in dieſem Jahr der großen Tempe-

ratur-Kontraſte, die ja nach den vielen Sonnenflecken be-
reits im Vorfrühling vorausgeſagt worden waren, ein
ähnlich un angenehmer Monat werden, wie es der Januar
im Winter war. Die Sonne ſteht zu Anfang des Monats
dem Höhepunkte der Sonnenwende noch recht nahe und be
findet ſich gegen Ende des Monats erſt fünf Grad füdlich
von dieſem. Die Tageslänge beträgt anfangs 1625 Stunden
und ſchließlich etwas weniger als 1555 Stunden. Völlige
Dunkelheit tritt in dieſer Zeit der „hellen Nächte“ ja über
haupt nicht ein. Gelegentlich konnten ſogar in unſeren
Breiten Nordlichter zu beobachten ſein.

Der Mond bereitet uns am 4. abends das ziemlich ſel-
tene Schauſpiel ſeiner vollſtändigen Verfinſterung. Nach
Sommerzeit beginnt die eigentliche Verfinſterung abend
9 Uhr 52 Min. am linken Rande. Um 10 Uhr 51 Min. iſt
unſer Trabant vollſtändig in den Kernſchattenkegel der
Erde eingetaucht, in dem er bis 12 Uhr 27 Min. verweilt,
alſo rund 124 Stunden Dieſe Zeit lang iſt unſer Begleiter
durchaus nicht völlig unſichtbar wie etwa die tokal
ſterte Sonne. Er ſtrahlt vielmehr in einem wunderbar
matten kupferfarbigen Glanze wie ein gewaltiger Opal.
Die Verteilung der Helligkeit auf ſeiner Scheibe ruft durch
aus den Eindruck der Körperlichkeit hervor, ſo daß man
den Anblick mit dem eines großen Freiballous verglichen
hat. Jn den Morgenſtunden des 5. Juli um 1 Uhr W Min,
wird die Finſternis ihr Ende erreicht haben. Die übri-
gen Lichtgeſtalten fallen anf folgende Tage: Letztes Vlertel
am 11., Neumond am 19. und Erſtes Viertel am 27. Am
19. wird eine für uns unſichtbare, im übrigen recht unbe-
deutende Sonnenfinſternis eintreten. Die Zuſammen
künſte des Mondes mit den Großen Planeten verteilen
ſich wie folgt: mit Jupiter, Mars und Merkur am 17., mit
Venus am 20. undm it Saturn am 22. Juli.

Unter den Großen Planeten verſchwindet Saturn all
mählich in der Abenddämmerung, während Veunus lang-
ſam aus ihr hervorzutauchen beginnt. Merkur iſt nicht zu
beobachten, dagegen nimmt bei Mars die Sichtbarkeits-
dauer zu. ſo daß er gegen Ende bis 4 Uhr früh S. Z. zu ſe-
hen iſt. Jupiter geht Ende des Monats ſchon vor Mitker-
nacht auf und kann bis in die Morgendämmerung bevobach-
tet werden.

Der Komet 1917b (Schaumaſſe), der zur Zeit ſeiner
Sonnen- und Erbnähe bald nach Mitte Mai ſogar im Feld-
ſtecher zu erkennen war, nimmt Juli ſchon ſo ſtark an
ligkeit ab und nähert ſich dem Dämmerungsbereich der
Sonne ſo weit daß er wohl kaum noch wird beobachtet wer
den können. Ende des Monats befindet er ſich im Stern-
bild des Großen Löwen. Der Komet 1916 b (Wolf) ſcheint
leider hinſichtlich ſeiner Helligkeitszunahme die früher auf
ihn geſetzten Erwartungen nicht recht erfüllen zu wollen.
Zu Anfang des Monats iſt er im nördlichen Teil des Pe-
gafus nur größeren Fernrohren zugänglich. Auch der ſog.
„Enckeſche“ Komet wird in dieſem Jahre wohl wieder pho
kographiert werden können. Er ſteht gegenwärtig im weſt
lichen Teil der Fiſche.

Zur Betrachtung des Fixſternhimmels wählen wir die
ſpäteren Abendſtunden, wenn der ſaphirblaue Haupkſtern
der Leier. Wega, nahe dem Scheitelpunkto erglänzt. Nach



n zu ſchließt ſich dann der Schwan mit Veneb und nachr der Adler mit Atair an. Jm Oſten iſt das große
PegaſusViereck beſonders bemerkswert, und im Weſten

der rote Hauptſtern des Bootes unſere Aufmerkſam-keit auf ſich. Jm Nordweſtabſchnitt bemerken wir den all
bekannten Himmelswagen und tief im Norden, im Bereich
der ununterbrochenen Dämmerung, den hellen Hauptſtern
des Fhrmannes, Kapella.

Gerichtszeitung
GerhörtBerklin, 27. Juni. Aus der igen Nachmittag Verhand

lung ſind noch folgende Punkte von Jntereſſe:
Frau Kupfer redete nun ihren Leuten vor, daß ſie mit hoch

ſtehenden Perſonen einen Geſellſchaftsvertrag über n
von Lebensmitteln für die rwaltung eingegangen ſe
Sie fälſchte dann einen c in wel evon Kirchbach rer eutnant Diemer J GrRohn in Wien und ſie ſelbſt bezeugten, daß ſie eine ſellſcha
wecks Einfuhr von Lebensmitteln und Veräußerung an Be
örden gebildet hätten. Jhre angebliche Beteiligung ſollte da

nach 320 000 Mark, die der anderen je 150 000 Mark betragen.
Ferner ließ ſie ſich Stempel anfertigen mit den Aufdrucken
Einkaufsgeſellſchaft ln Caſſel, Wien, Stuttgart Eine r Lagerhalterei Nahrungsmittel 19, A.-K.,

Leipzig „Einkaufsabteilung O.K., 19, A.K., Leipzig und
tendantur des 19. Armeekorps (ſo!) Leipzig“. Durch weiteren

haiſg n verſtand es, den Anſchein zu erwecken, als obie Z. E 6. die Ein der ten ebensmittel freige
geben habe. Vorſ.: Jhnen wird nun auch zum Vorwurf r
macht, Sie übermäßigen Aufwand getrieben haben. An
geklagte: g muß doch nach außen hin ſo auftreten, wie es
meinem anſcheinend rieſigen Einkommen entſprach. Vorſ.:
Zum Beiſpiel haben Sie bei der Blumenhandlung von Zieſe
ner in der Zeit vom 26. Oktober 1916 bis 14. Dezember 1916
nicht weniger als für 912 Mark Blumen bezogen, darunter
allein einen Lorbeerkranz für 150 Mark. Es iſt noch eine zweite
Blumenrechnung vorha ſo daß ſich ergibt, daß Sie in nicht
anz 3 Monaten 1481 Mk. Blumen ausgegeben haben. Bei
er Firma r haben Sie in den Monaten November und

Dezember 1297 Mk. an Lederwaren, Kriſtillſchalen uſw. zu
ahlen gehabt, bei a in der Tauentzienſtraße in dreiochen 2796 vnk. für Delikateſſen und Fleiſchwaren, bei Gerſon
atten Sie t Zeit er Verhaftung ein Konto von 20 076
ark für K e, Wäſche uſw., außerdem haben Sie bei

de Firma 60 000 Mk. bar bezahlt bt für Einrichtung Jhrer
ohnung, bei Dahlem 8000 für Ausmöblierung Jhrer Woh-

nung uſw. Sie ſollen aber auch wiederholt Jhre Beſucher in
eſtaurants geführt und dabei an manchen Abenden 150 Mark

gegeben haben. Angekl. Das iſt richtig, aber Herr Präſi
nt müſſen doch bedenken, daß ich im allgemeinen für eine fehr

eiche Dame galt. Der Vorſitzende erörtert dann die unordent-
v t der Angeklagten. J rat Dr. Löwenſteinbetont, daß die Angeklagte neben ihren indelgeſchäften doch

auch r ernſte Unternehmungen ins Leben zu rufen bemüht
ar und alle Ausſicht haben konnte, aus den Erträgniſſen dieſer

Anternehmungen ſich ihrer Verpflichtungen entledigen zu können.
Sie war, wie ſich ergibt, mit Herrn Dr. Alex. Marx und demne Mojat zwecks Gründung einer Elektroſchmelze zur Her

F

ellung von Schmirgel in Verbindung getreten. Es ſchwebten
erhandlungen über Gründung des Schmelzwerks Elverſingen,
elches roſilicium herſtellt, und es kam auch zu einem Ver-
age, bei deſſen n die Angeklagte 60 000 Mark zu Stem-
elzwecken einzahlte ie iſt ſpäter ihren weiteren Verpflich-

kungen nicht nachgekommen.
Erich Stolz, Landwirt, jetzt Rittmeiſter, hatte von ſeinemder gehört, daß er ich an einem Kriegsunternehmen be

eiligt habe, welches guten Gewinn abwerfe. Seine beiden
Brüder haben dann für ihn auch 1000 Mark eingelegt und ſchrie
ben ihm nach kurzer G daß er ſich bei ſeinem Urlaub im Fe-
bruar eine größere ewinnſumme chon abheben könne. n

war aber die Kataſtrophe ſchon eingetreten. Der Zeugeden Namen der e e nicht gekannt, auch nichts von
den Verhandlungen ſeiner Brüder mit der Angeklagtes gewußt.
n Helene Körting, die von ihrem Schwager Fritz auf die
ukrativen Geſchäfte der Frau Kupfer aufmerkſam gemacht
worden war, d zur Hergabe von 12000 Mark verſtanden,
ar ihr die r die Beteiligung als „gute, patrio
tiſche Tat“ angerühmt hatte und ihr auf Erkundung von dritten
Perſonen das Kupferſche Unternehmen als durcha us reell geſchildert worden war. eSie gehört nicht zu den Geſchädigten,

Bekanntmachung.
Provinz Sachſen ſind folgende Vertragspreiſe

üſe und Obſt Erzeugerhöchſtpreiſe im Sinne des
b der Verordnung vom 3. April 1917), und zwar auf den

Zentner berechnet, feſtgeſetzt.

Frühgemüse,.

1. Spargel aunſortiert 5 e 5 45,00 Mk.ſortiert I z 65,00ſortiert II 5 e 3 9 a 4 2 50,00ſortiert III a 36,00Suppenſpargel 2902. Rhabarber t 5 x 8,00Erbſen
bis 20. Juni 1917 5 7 33,00vom 21. ab entweder im Durchſchnitt 25,00
oder getrennt, nämlich

a) Erbſen 22,00b) Erbſen (gereiſerte) S 26,00a e 4 7 15,00ohnen
grüne (Stangen- und Buſchbohnen) 24,00

Wachs- und Perlbohnenmr 38332,00
Puff (Sau) Bohnen e 7 J 15,00 7

Möhren und längliche Karotten

bis 14. li 4 e v 4 22,00 2bis 31. 19500bis 16. Auguſt 10,00bis 15. September. 840bis 30. September 7,00Mairüben bis zum 25. Juni 1917 a 11,00
ſodann 4 7 4 8,00 38. Karotten, runde, kleine

bis 14. Juli e 35,90bis 31. ult e e 4 4 16,00 4bis 15. Auguſt 7 a 1460ſodann 4 7 12,00R Kohlrabi

bis 14. G z mbis 31. uli a e 3ab 1. Auguſt
u. FrühWeißkohl

vS888

ſtehen ließ, enthalten.

kursverwalter Schmidt behanptet,

bis 31. Jul t r 5 1500Bis 1b. Augu k. 7700bis 31. Auguſt r 549bis 19. September. 8,50Frühzwiebeln (Steckzwiebeln)
bis 31. Juli 1917 mit Kraut r 60,00bis 14. Fuli 1917 mit Kraut 2 223232,00
ſodann ohne Krau t 2 221209,00

denn ſie hat alle zehn Tage 20 Prozent, in einem Monat alſo60 en Zinſen erhaiten Sie glaubt, 15 000 Mark auf ihre
Einlage zurückbekommen zu haben, Frau Kupfer re da
gegen 21000 Mark und verweiſt auf ihre Belege. lich ſeien
ihr 60-, 80- bis 100 00 Mark durch die Hände gegangen, ſie
be r n in Höhe von etwa 3 Millionen Mark und über

e allermeiſten Belege.
Bei Beginn der heutigen Sitzung bittet Juſtizrat

Dr. Löwenſtein zunächſt, die Angeklagte zu befragen, wie
viele Einlagen in den zwei Jahren ihr zugefloſſen ſind.
Angekl.: Nach meiner Rechnung ſind mir etwa 3 204 000 Mk.
zugegangen und über 3 100 000 Mk. habe ich ausgezahlt. Die
verbleibenden etwa 70 000 Mk. habe ich zu meinem Leben
verbraucht. Bei Seite geſchafft habe ich nichts. Die 3 000 000
Einlagen ſind wieder in die Hände der früheren Einkeger
zurückgeflofſen.

Einer der Hauptbeteiligten, Herr Fritz Körting
(Dahlem) wird nun vernommen. Wie Frau Kupfer an-
gibt, hat der Zeuge im ganzen etwa die Summe von 45 000
Mk. in ihr Geſchäft als Beteiligung eingezahlt und gegen
146 000 Mk. als ſelbſtberechneten Gewinn bar zurückgezahlt
erhalten. Sein Konto ſchließt in den Büchern mit 758 000
Mark ab, wovon 612 000 Mark zugunſten des Zeugen ſtehen.
Staatsanwalt Lock: Alſo Körting hat für 45 000 Mk. bare
Einlage 146 000 Mk. baren Gewinn erhalten und ſofort
außerdem noch 612000 Mk. als noch außenſtehenden Ge-
winnl Zeuge: Ich erinnerte mich zwar nicht, die Vekannt
ſchaft ſchon in Leipzig gemacht zu haben, ich kannte aber ih

ren Gatten von einem Bundesſchießen in Frankfurt a. M.
her. Eines Tages ließ mir Frau Kupfer daun ſagen, ſie
habe ein ausnahmsweiſe günſtiges Geſchäft, es war ein
Rauchfiſchgeſchäft an dem in 10 Tagen 30 Prozent zu ver
dienen ſeien. Dieſer Verdienſt ſchien mir nicht verblüf
fend, da wir in meiner Branche mit 40 Prozent Aufſchlag
zu arbeiten gewohnt ſind. Jch habe dann noch 20000 Mk.
und 30000 Mk. Bareinzahlung gemacht; in letzterer Sum
me waren die mir ausgezahlten 3000 Mk. Gewinn, die ich

Die Bemerkung der Frau Kupfer,
daß ich zu ihr gefagt hätte: „Mich müſſen Sie aber extra

gut ſtellen“, iſt eine abſolute Unwahrheit, die geeignet iſt,
meinen Namen bloszuſtellen. Vertragsmäßig ſind 15 Pro-
zent auf 14 Tage vereinbart worden. Präſ. Es wird nun
behauptet, daß Sie ſtatt der hiernach fich ergebenden 30 Pro
zent pro Monat in Wahrheit 60 Prozent erhalten haben.

Zeuge: Das iſt ein völliger Jrrtum. 60 Prozent ſind
ſpäter auf den Vertrag gezahlt worden und zwar aus fol
gender Veranlaſſung: Jch hörte etwa im Auguſt von mei-
nem Neffen, daß Frau Kupfer bei dreimaligem Umſatz der
Einlage höhere Zinſen zahle. Deshalb ging ich zu ihr und
ſagte ihr: „Meiner Schweſter zahlen Sie bei dreimaligem
Umſatz 60 Prozent, da können Sie mir doch auch mehr ge
ben, ich laſſe dann mein Geld ſtehen.“ R.A. Kaliſcher:
Und das ſtehengelaſſene Geld iſt wieder mit 60 Prozent ver
zinſt worden. Auf weiteres Befragen des Vorſitzenden
bekundet der Zeuge, daß er etwa 50 000 Mk. eingezahlt und
ſeine Einlagen und 152 000 Mk. Gewinn bar zurückerhalten
habe. RA. Kaliſcher: Der Zeuge hatte aber noch 612 000
Mark Außenſtände. Es iſt das immerhin bezeichnend, wie
der Zeuge die Angeklagte ansgenutzt hat. Vorſ.: Jch bitte,
ſich in den Ausdrücken zu mäßigen; der Zeuge hat, wie ſo
mancher andere, die Konjnunktur ausnutzen zu können ge-
glaubt. R.A. Kaliſcher: Das iſt doch eine eigentümliche
Ausnutzung der Konjunktur. Der Zeuge erklärt noch, daß
er ſeinen ganzen Gewinn an die Konkursmafſſe zurückzahlt.
R.A. Kaliſcher: Die Angeklagte hatte Sie doch auch ge-
beten, daß Sie von Jhren hohen Gewinnen niemand etwas
erzählen möchten, und doch haben Sie Jhren Verwandten
gegenüber davon Mitteilung gemacht. Zeuge: Nun,
wenn geſagt wird: „Sagen Sie es aber nicht weiter“, ſo
n das eine landlänfige Redensart, auf die nicht viel zu ge

Die nächſte Zeugin, Frau Wille, geb. Körting, iſt
die Frau des jetzt im Felde ſtehenden Architekten Wille. Die
Zeugin hat 50 400 Mk. eingezahlt und nach ihrer Rechnung
über 130 000 Mk. nach der Behauptung der Angeklagten
über 150 000 Mk. zurückerhalten. Frau Kupfer habe ſie nicht
aufgefordert zu Einlagen, ſie habe vielmehr aus eigenem
Antrieb ſich zur Teilnahme an den Geſchäften entſchieden.
Den Gewinn hat ſie nicht zurückgegeben. Kon-

unter Widerſpruch der

12. Frühwirſing- und -Rotkohl
bis 15. Juli 1917 5 7 2 e 7 22,00
bis 15. Auguſt 1917 13,00bis 31. Auguſt 1917 J 10,00bis 19. September 1917 17,00

13. Tomaten
bis 15. Auguſt 1917 e 3 e 30,00ſodann 28,00Ob

1. Erdöbeeren, J. Wahl e 7 60,00 Mk.II. Wahl e 4 4 7 30,00 4Wald- und Monaitseröbeeren 242100,00
2. Johannisbeeren, weiß und rot 390,90

ſchwarze e e 40,003. Stachelbeeren, reife und unreife 390,00
4. Himbeeren 7 50,005. Blaubeeren e 4 0 25,00Preißelbee ren 85,9007. Kirſchen

ſauere el 20,00ſüße, weiche, bis zum 25. Juni 35,00

ſodann 25,00ſüße, große, harte 85,900Schattenmorelloeo n. 44000
Glaskirſchen 45,008. Reineclauden, große, grüne 390,00
Pflaumen 35,0010. Mirabellen 40,0011. Zwetiſchen (Hauspflaumen, Hauszwetſchen,
Muspflaumen, Bauernpflaumen, Thüringer
Pflaumen, Brenunzwetſchen) 10,00

12. Aepfel
1. Gruppe I.

Hierher gehören: Weißer Winker-
kalvill, Cox' Orangen, Gravenſteiner,
Kanadarenette, Adersleber Kalvill, Gel-
ber Richard, Signe Tilliſch, v. Zuceag-
maglios-Renette, Ananas-Renette, Gel-
ber Bellefleur, Schöner von Boskoop,
Landsberger Renette, Goldrenette von
Blenheim, Coulons-Renette.

Dieſe Früchte müſſen aber, wenn
ſie zur Gruppe I gerechnet werden ſol-
len, die Beſchaffenheit von Edelobſt ha-
ben, mithin für ihre Sorte mittelgroß
und ohne nennenswerte Fehler ſein.
Als Fehler ſind insbeſondere anzu
ſehen unvollſtändige Reife, ſtarke Fu-
ſikladiumflecke, ſtarke Druckfbecke, Wurm

35,00

ſtich, Stippflecke, Verkrüppelungen
oder mißgeſtaltete Formen.

2. Gruppe II J e e 20,00 à

Zeugin, daß dieſe nur 20 W0 Dr. eingezaylt und n

Sonderbare
dürfte ein im Jahre 1

dies ſelbſt beſtätigen zu können.

von 161 000 Mk. habe. Sie habe ſich geweigert, dizurückzuzahlen. r e halte do ooä Mark in
Keghſeln zurück; e habe urſprünglich den Gläubigeraus

beauftragt, dieſe geltendzumachen, habe ſich aber ſpä
anders beſonnen. Frau Wille führt den Urſprung der

Wechſel darauf zurück, daß zur t, als die rumäniſche
Kriſe vorhanden war, Frau etwas mit den Zah«
lungen in Schwierigkeiten war und ſich weil man etwas
ängſtlich wurde, erbot, ſchriftliche h zu geben. Sie
habe dann die Wechſel gegeben, die die Zeugin im Beſit
habe, aber nicht geltendmache.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Guſtav Schmoller. f.

Berlin, 27. Juni. Der bekannte Natkonalökonom Pro-
er Guſtary v. Schmoller iſt heute nacht im Alrer von 79

ahren in Bad Harzburg geſtorben. Schmoller, der über
30 Jahre auf dem Lehrſtuhl für Nationglökonomie an der
Univerſität Berlin lehrte, wurde am 24. Juni 1838 in Heib
bronn (Württemberg) geboren. Als Schwabe ſtudierte er
vorzüglich in Tübingen und wurde nach kurzer Beſchäfti
gung im Statiſtiſchen Amt zu Stuttgart 1864 außerordent-
licher und 1865, an Stelle Eiſelens, ordentlicher Profeſſor
der Staatswiſſenſchaften in Halle. Als im Jahre 1872
die neue deutſche Univerſität Straußburg gegründet wurde
folgte er einem Rufe dorthin, wo er ein Jahrzehnt blieb
Dieſen Jahren verdanken wir Schmollers grundlegende
Werke über das mittelalterliche Zunftweſen, exemplifiziert
an der Geſchichte der alten Reichsſtadt Straßburg. Jm
re 1882 wurde er dann als Nachfolger Adolf Helds n
Berlin berufen, wo er bis ins Jahr 1913 wirkte. Obwoh
Schmoller mit zu den Begründern des Vereins für Sozial
politik gehörte, und damft zu den von der älteren Wiſſen
ſchaft lebhaft bekämpften „Kathederſozialiſten“, hat er in der
Form immer Maß gehalten und die mittlere Linie zu fin
den geſucht. So war ihm möglich, vielfach ausgleichend zu
wirken. Dieſe Charakterveranlagung und ſeine beſonderen
Studien und Verdienſte auf dem Gebiet der preußiſchen
Verwaltungs- und Wirtſchaftsgeſchichte (Schmoller betonte
gern ſein Wahlpreußentum) ſetzten ſich äußerlich für ihn in
eine glänzende und einflußreiche Stellung um. So wurde
er ſchon 18844 Mitglied des preußiſchen Staatsra
kes, 1887 Mitglieder der preußiſchen Akademie der Wiß-
fenſchaften und Hiſtoriograph für brandenburgiſche Ge
ſchichte, 1899 Ritter des Ordens pour le merite und Mit
glied des Herrenhauſes als Vertreter der Univerſität Ber
lin. Später wurde er in den Adelsſtand verſetzt. Im Jahre
1913 legte er ſein Lehramt nieder, um ſich dem Abſchluß
ſeiner wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu widmen. Die Zahl
ſeiner Schüler iſt bedeutend. Auf ſeine Bedeutung für die
Wiſſenſchaft wird noch zurückzukomen ſein.

Bunte Zeitung
Karoline v. Humboldt an eine Freundin,

Wir ſtehen in Gottes Hand, und das eigene Leben ge
zuletzt auf, doch nicht allein in den großen Weltbegebenheit
(das wäre doch zu zermalmend), ſondern in der ewi
Harmonie der Schöpfung, zu der der Schmerz gehört wie
Freude, der Tod verſchlungen iſt mit dem Leben! Laß
ſtill dieſe ungeheure Zeit ertragen; die Wolken zerreißen endl
und gewähren uns wieder den Anblick des ewigen Himme

des Himmels, der nicht wanken und weichen kann, ſ
ſchwere Gewitterſtürme auch drohend an ihm vorübergiehen

Einpfehlung. Die feltſamſte Empfehlun
709 von dem biſchöflich Münſterſche

zu Meeſt dem Scha ter von Tecklenburg aus
eſtelltes Atteſt ſein. Jn demſelben bezeugt der Gaug d
er genannte Nachrichter „den in der Hellenburg inh n
eweſenen Henrich Schuerkamp woll und zu meinem ſondlichen Vergnügen enthauptet, ſodann auch bet meines Brude

Syndici Zeiten einen daſelbſt inhaftirt geweſenen Kötter übe
die Maßen woll gehenket, alſo das man in Pfäll
von demſelben woll bedienet wird“. Schade, daß der üb
die Maßen wohl gehenkte Delinquent nicht in der Lag

m

Dieſe Gruppe umfaßt ſämtliche
Aepfel, ſoweit ſie nicht unter Gruppe I
genannt ſind oder infolge ihrer Be
ſchaffenheit nicht zur Gruppe I gehören.
Die Aepfel müſſen aber gepflückt, gut
ſortiert und mittlerer Art und te
ſein.

8. Gruppe III
Schüttel-, Ausſchuß- und Falläpfel ſo
wie Moſtäpfel.

4. Gepflückte Aepfel, unſortiert, ſo, wie
der Baum ſie gegeben hat, aber ohne

Fallobſt al 16,0013. Birnen:
1. Gruppe J e a e 25,00Dieſe Gruppe bilden: Gute Louifſe

von Avranches, Köſtliche von Charneu,
Birne von Tongre, Bose's Flaſchen
birne, Dr. Jules Guyot, Williams
Chriſtbirne, Handenponts Butterbirne,
Clapps Liebling, Diels Butterbirne,
Vereins-Dechantsbirne.

Dieſe Früchte müſſen aber, wenn
ſie zur Gruppe 1 gehören wollen, die
Beſchaffenheit von Edelobſt haben, mit-
hin für ihre Sorte über mittelgroß
und ohne nennenswerte Fehler ſein.
Als Fehler ſind insbeſondere anzuſehen
un vollſtändige Reife, ſtarke Fuſikla-
diumflecke, ſtarke Druckflecke, Wurm-
ſtich. Stippflecke, Verkrüppelungen und
mißgeſtaltete Formen.

2. Gruppe II
Die Gruppe 2 umfaßt ſämtliche

Sorten Birnen, ſoweit ſie nicht unter
Gruppe I genannt ſind oder infolge
ihrer Beſchaffenheit nicht zur Gruppe I
gehören. Die Biren müſſen gepflückt,
gut ſortiert und mittlerer Art und
Güte ſein.

3. Gruppe III
Schüttel-, Ausſchuß- und Fallbirnen
ſowie Moſtbirnen.

Der Vorſitzende.
gez. v. Peiſtel.

Veröffentlicht mit dem Bemerken, daß die Verkaufs
preiſe im Groß und Kleinhandel im angemeſſenen Ver
hältnis zu dieſen Erzeugerhöchſtpreiſen ſtehen müſſen, ſo
lange Großhandels- und Kleinhandelspreiſe für den Kreiß
nicht feſtgeſetzt ſind.

Merſebur g, den 283. Juni 1917.
Der Vorsitzende des Kreis-Auszehusses 3

Frhr. von Wilmowskti.

8,00

12,60
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Bekanntmachung.

Jeder Landwirt, jede Molkerei, jeder Schmied melde ſeinen Bedarf
r Kohlen nach untenſtehendem Formular umgehend (ſpäteſtens bis

Juli) hier an. Auch Diefenigen, welche ihre Frühdruſchkohlen ſchon
emeldet haben, bitte ich, ſie nochmals zu melden. Der Bedarf an Haus
and darf hierbei nicht mit berückſichtigt werden.

Kohlenanmeldung
für Dreſchmaſchinen, Dampfpflüge, Molkereien und Schmieden

bis zum 1. Oktober 1917.
Nach ſorgfältiger Prüfung erklärt der Unterzeichnete, daß bi s

l. Oktober 1917 bei größtmöglicher Sparſamkeit und unter Abrechnung
der ſchon vorhandenen Beſtände folgende Mengen Kohlen für die oben
genannten Arbeiten notwendig ſind.

I.

Zum Ausdruſch von Ztr. Getreide (auch Oelfrüchte und.
Klſenfrüchte), wobei nur das Getreide berückſichtigt iſt, das bis zu dieſem
eitpunkt (1. Oktober 1917) zum Ausdruſch kommen wird, ſind erforderlich Fu

Steinkohlen e e J o 7 Zir.Koks. e I7 7 a 17 7 9 e 7Braunkohle n. nBriketts e e 7 Izuſammen ZDtr.
r

um Pflügen von Hektar Land mit Dampfpflügen
Anzahl der Dampfpflüge iſt anzugeben) ſind bis 1. Oktober 1917
erforderlich

Steinkohlen Str.Koks. e e 7 7 I7 17 J eBraunkohlen
Briketts J 7 7 a

zuſammen Ztr.III.
Zum Betrieb von Molkereien (Anzahl von Molkereien

zngeben) mit insgeſamt einer Milchverarbeitung von Litern im
Monat ſind bis 1. Oktober 1917 erforderlich:

Steinkohlen ZtrKoks. e 0 0 e 7 7 17 v I7 17Braunkohlen e eBriketts 7 7 7 7 e 7 7
zuſammen Ztr.
IV.Zur Aufrechterhaltung des Betriebes von Schmieden (An

ahl von Schmieden angeben) ſind Ztr. Brennmaterial (Schmiede-
len ober Koks) nötig.

ben 1917.Ort. Datum.
Die obengenannten Kohlen ſind an folgende Adreſſe zu ſenden.

Der Berſand kann uur in vollen Wagenladungen erfolgen.) Dabei iſt
e net welchem Zeitpunkt die Kohlen ſpäteſtens an Ort und

ein müſſen.

Ad drah Anzahlder Zentner Beitpunkt

N. Juni 1017.Merſeburg, den N. Juni Der abriglig Landrat.

v. Gronse.

Bekanntmachung.
Wer von den Landwirten Schüler (und zwar 16 Jahre alte und

ältere der höheren Lehranſtalten ſogenannte Jungmannen für die
bevorſtehende Ernte, insbeſondere für den Frühdruſch beſchäftigen will,
möge umgehend entſprechenden Antrag hier einreichen.

Alle aufs Land geſandten Schüler, einſchließlich der vereinzelt bei
Verwandten oder Bekannten untergebrachten, werden in Gruppen unter
einem Führer zuſammengefaßt. Trotzdem können die Schüler in ver-
ſchiedenen Höfen oder mehreren Gemeinden arbeiten. Es kann alſo auch
ein Gemeindevorſteher eine oder mehrere ſolche Schülergruppen anfordern,
um die Schüler dann auf die einzelnen Höfe zu verteilen. Die Schüler
arbeiten gegen Entgelt nach den am Orte üblichen Sätzen, wobei jedoch
vorweg die Ungeübtheit und verminderte Leiſtungsfähigkeit der Schüler
in Anſatz zu bringen iſt. Wo keine Unterkunft und Beköſtigung gewährt
wird, kann im Allgemeinen ein Satz von 1,50 täglich als angemeſſen
angeſehen werden. Wird Beköſtigung und Unterbringung vom Arbeit-
geber gewährt, ſo kommt eine Entſchädigung von etwa 50 Pfg. den Tag
in es Zahlungen ſeitens des Arbeitgebers erfolgen nur an den

rer.
Daneben braucht die Landwirtſchaft aber die Schüler der höherenLehranſtalten auch zu Arbeiten, zu denen ſchon im Frieden Kinder her-

angezogen wurden. Das ſind alle Arbeiten leichterer Art, für die er-
wachſene Arbeitskräfte entweder zu teuer oder an ſich ungeeignet ſind.
Auch für dieſe ſind im Notfall Schüler der Landwirtſchaft bereitgeſtellt.

Dieſe Schüker heißen Jüngſtmannen.
Jch bitte die Landwirte dringend, vvn dieſem Angebot Gesrauch

zu machen, da militäriſche Hülfe nur in unbedingtem Maße zur Ver-
fügung geſtellt werden kann.

Merſeburg, den 27. Juni 1917
Der Königliche Landrat.

J- 5. V. Grone.

An die hieſigen Hansbeſitzer.
Jn zahlreichen Fällen iſt langjährigen Mietean beſonders ſolchen

mit mehreren Kindern, gekündigt worden, weil dem Hauseigentümer
von anderer Seite mehr Miete geboten worden iſt oder weil der Haus
eigentümer durch Aufnahme von Schlafburſchen höhere Einnahmen er-
zielen wollte. Bei der hier herrſchenden Wohnungsnot iſt dies Verfahren
auf das Schärfſte zu verurteilen.

Magiſtrat und Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe haben daher be
beſchloffen, daß allen Hauseigentümern, welche ſo verfahren, ſofort die
ſtädtiſchen Sparkaſſen und Stiftshypotheken gekündigt werden. Ebenſo
wird bei denjenigen Hauseigentümern verfahren, welche bereits früher
bisherige Familienwohnungen in Schlafſtellenquartiere umgewandelt
haben und die dieſe Quartiere nicht bis zum 1. Auguſt 1917 frei machen
und wieder für Familienwohnungen zur Verfügung ſtellen. Mit neuen
Mietern etwa ſchon geſchloſſene Verträge ändern an der Durchführung

der Maßnahme nichts.
Die gekündigten Mieter werden erſucht, falls ſie glauben oder

wiſſen, daß einer der vorſtehend genannten Fälle vorliegt, dies umgehend
ſchriftlich dem Magiſtrat zur Nr. II 3095 17 mitzuteilen, damit der Fall
unterſucht und gegebenenfalls die Kündigung ausgeſprochen werden
kann.

Merſeburg, den 26. Juni 1917.

II. 3095/17. Der Magiſtrat.
III

Der Vorſtand

eburger Tageblatt“Makulatur weit
(Kreisblatt.)

der. ſtädt. Sparkaſſe.

W

Bekanntmachung.
Auszahlung der Kei

Unterſtützungen erfolgt in
ſtehender Reihenfolge:

Freitag, den 29. Juni 1 17

Die

Liſien Nr. 1- 500 8- 9 Uhr vorm
501- 700 9.10
701. 900 1011
901-1100 11-13

1101- 1200 12-12
Sonnabend, den 30. Juni 1917

Liſten Nr. 1201-1700 8-9 Uhr vorm
1791-1900 92.10
1901-2100 10-11
2101-3. Schl.11-12,

Merſeburg, den 27. Juni 1917.
Die Zahlſtelle.

Städtiſch. Kirſchenverkauf-

Da ſich die Menge der täglich zu
Verkauf zur Verfügung ſtehend
Kirſchen im Voraus ſchwer beſtimm
läßt, machen wir hierdurch daran
aufmerkſam, daß die Nummern der
Lebensmittelkarten, anf welche Kir
ſchen abgegeben werden, an den Ver
kaufsſtänden zum Aushang gelangen

9
Der Verkauf findet täglich von

bis 11 Uhr vormittags und von
bis 7 Uhr nachmittags ſtatt.

Merſeburg, den 27. Juni 1917.
Das ſrädtiſche Lebensmittelamt.

II. 3101/17.

H. Schnee Nachf.
Brstklassigesspezialgesohüft für
Strumpfwaren und Tricotagen-
Male w. S.. Gr. Steinstr. 84-

Herhſt, Kohlrüben
und Zeckerrübenſamen

zochkeimfähigen Magdeburger Nox
men, NRadies-, Spingt und Retti
famen, ſowie Kaff von Sellerie, Peter
ſilie, Bohnenkraut, Thymiankraut
Kappen ſuche gegen ſofortige Kaff
zu kanfen

Paul Knöppler,
Quedlinstrg. Fernſprecher

r beBlumenftäbe
zu 59 em, 100 em und 150 em je
Stück zu kaufen geſucht. Ange
unter „Blumenſtäbe“ an die

100
bote

ſchäftsſtelle d. Blattes erbeten.


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 149.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 149 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







